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— — — —— — — — —— 

bologneſiſchen Scholarenverbände im erſter Eimie ein Werk der Deutſchen war, Noch 
vor der Mitte des 13 Jahrhunderts verjchmolzen dieje Derbände in die zwei großen 
Korporationen der Transalpiner oder Ultramontaner (mit 17 Nationen) und der 
Cisalpiner oder Citramontaner (mit 18 Wationen) unter je einem Rektor. Der zu 
den Transalpinern gehörigen deutichen Nation war das befondere Dorrecht zugejlarıden, 
daf jedes fünfte Jahr der Rektor der Ultramontani ausichließlich aus der deutichen 
Nation gewählt werden mußte. Seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts war cin 
gemeinfamer Neftor über beide Korporationen geſetzt. In Bologna und an anderen 

Aufnabme eines Monizen in die deutſche Uallon zu Bologna. 
(Aus; Acın nationis Germanicae unlversitatis Bononieneis, Berauspegeben von ‚friedländer nnd Malsaola.) 

italienifchen Univerjitäten ernannte von Anfang an jede Nation jährlich ihren con- 
siliarius (Profurator), außerdem, wenn die Wahl eines neuen Rektors nötig wurde, 
einen „Eleftor“; von den Eleftoren wurde dann der Rektor gewählt, der den ver. 
einigten Nationen als ausübende Perfon und Richter vorftand. Neftor konnte 
urjprünglich jowohl ein Profejior als auch ein Scholar werden, doch wurde es feit 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrbunderts Brauch, ihn aus den Scholaren zu wählen. 

Ebenfo durfte der Rektor urjprünglich Laie fein, bis im Beginne des 14, Zahr⸗ 
hunderts ein Geſetz das Kletifat des NReftors forderte. Dom Fakultätsweſen findet 
fih in Bologna wie au den nach feinem Dorbild organifierten übrigen Hochſchulen 

Italiens nur injofern eine ſchwache Spur, als in der zweiten Hälfte des 14. Jahr 

hunderts die Nationen fidy in zwei große Genoſſenſchaften, die „Juriften" einerfeits 
und die „Artiften” (Mlediciner, Phtlofophen) andererfeits ſchieden, wobei aber die 

Nationen als Unterabteilungen der beiden „Fakultäten“ fortbeitanden und die ent: 
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nicht zur Derantwortung gejogen werden, falls jie jih gütlich wieder verglichen; 
auch durfte man jie wegen eines unblutigen, an einem Bürger verübten Verbrechens 
nicht verbaften. In Siena durfte die Derbaftung eines deutſchen Scholaren nur im 
Salle eines Mordes erfolgen, auch hatten die Deutſchen hier ein eigenes Bericht, vor 
das man fie fordern mußte, und die Erlaubnis, Waffen zu tragen. Endlich, als in 
Italien, Srantreih, England und Spanien das Univerjitätswejen längft zu voller 
Blüte gedieben war, folgte auch Deutfchland jelbft dem Zuge der Seit. Der wirt- 
fchaftlihe Aufſchwung im Derlaufe des 13. Jahrhunderts und der gefteigerte Bedarf 
an Kleritern trug wohl am meiften dazu bei; eine Menge neuentitandener Stadtichulen 
verlangte nah Magijtern und Baccalarien. Doch jind, bei allem Dorwärtsdrängen 
der Derhältnijje, die erjten deutjshen Univerjitäten durch förmliche Bründung entftanden. 
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bologneſiſchen Scholarenverbände in erſter Einie ein Werk der Deutſchen war, Voch 
vor der Mitte des 15. Jahrhunderts verfchmolzen dieje Derbände in die zwei großen 
Korporationen der Transalpiner oder Uftramontaner (mit 17 Nationen) und der 
Eisalpiner oder Litramontaner (mit 18 Mationen) unter je einem Beftor. Der zu 
den Transalpinern gehörigen deutfchen Nation war das bejondere Dorrecht zugeſtanden, 
daf jedes fünfte Jabr der Rektor der Ultramontani ausſchließlich aus der Deutschen 
Nation gewählt werden mufte. Seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts war em 
gemeinfamer Rektor über beide Korporationen gefegt. In Bologna und an anderen 

Aufnahme eines Nonlzen In die deutſche Nation zu Bologna. 
(Aus: Acta mationis Germanivar universitatis Bononlensin, betausgegeben von ‚friebländer und Malanole.) 

italienischen Univerfitäten ernannte von Anfang an jede Nation jährlich ihren con- 
siliarius (Profurator), außerdem, wenn die Wahl eines neuen Rektors nötig wurde, 
einen „Eleftor”; von den Eleftoren wurde dann der Rektor gewählt, der den ver- 

einigten Nationen als ausübende Perfon und Richter vorfland. Rektor Fonnte 
urfprünglich ſowohl ein Profeffor als audı ein Schofar werden, doch wurde es feit 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Brauch, ihn ans den Scholaren zu wählen. 
Ebenfo durfte der Rektor urſprünglich Caie je, bis im Beginne des 14. Jahr 
humderts ein Geſetz das Klerifat des Reftors forderte. Dom Fakultätsweſen findet 

fih in Bologna wie an den nach feinem Vorbild orgamijierten übrigen Hochſchulen 
Italiens mur infofern eine ſchwache Spur, als in der zweiten Bälfte des 14. Jahr 
hunderts die Nationen fi m zwei große Genoffenjchaften, die Juriſten“ einerfeits 
und die Artiſten“ (Miediciner, Philofophen) andererjeits fchieden, wobei aber die 
Wationen als Unterabteilungen der beiden „Fakultäten“ fortbeitanden und die ent 













Das Mittelalter, 

8* wi ein trifch geichlechte 
has find Die burfenfnedite, 

Ir orden fickt alfos 
Sie feben ame forzen 
Den abend und ben morgen, 
Sie find gar Aulld· keo. 

Studentenfied ans d, I, 1464, 

aiſer Karl IV., der ſelbſt in Paris ftndtert hatte, gebührt das Derdienit, als Prag 138 
böhmifcher Landesherr zu Prag die erfte Univerfität auf deutichem Kulturgebiet 
ins Dafein gerufen zu haben, Papit Clemens VI. itellte am 26. Januar 1547 

die Errichtumgsbulle aus, und am 8. April 

1548 folgte die fönigliche Stiftunasurtunde, 
die jich über den Swed der neuen Hoch 
jchule folgendermaßen äußerte: „damit 
unjer Königreich Böhmen, wie es durdı 
Geſchent einer durch Gottes Gnade Frucht 
baren Natur an leiblichen Gütern Über⸗ 

Aug hat, fo durch unjere Sorge und Der- 
anftaltung auc mit einer Fülle von ein: 

ſichngen Männern geſchmückt werde: auf 
da unfere getreuen Unterthanen, welche 
es nach der Frucht der Wiſſenſchaft unauf- 
hörlich hunaert, im ande den Tiſch des 

Alahles finden ımd es für überflüffig 
adıten, Wilfenichaft fuchend die Welt zu 
durchwandern, fremde Dölfer aufzufuchen 

oder ım Auslande zu betteln, vielmehr 

ihren Ruhm darin jeben, Fremde zur 

Süßigfeit des Geruchs und zu dankbarer 
Beteiligung hberbeisuziehen.“ In diefer 
Urkunde wurden den Angehörigen der 
Univerfität jämtliche Privilegien, Immu— 

nitäten und Freiheiten zugeſprochen, welche 
Die Glieder der Univerfitäten Parts und 

Bologna genoſſen, aljo das Recht zu pro: 
mopieren, die facultas ubique docendi 
zu verleihen und Statuten mit bindender 
Kraft aufzujtellen, ferner eigene Gerichts 

Ku 

Aus: C. Heideloff, Bedenkblätier der Univerjitätem 
Heidelberg, Prag und Wien, datſtellend de uriprüng- 

Uchen Trachten der Landemannibaften mit den 

Reltoren, Siegeln und Schutzpaltonen. 

























































Damals noch jelten,; fie werden erft gegen Ende des Jahrhunderts häufiger und ber | 
wegen fich dann meilt in dem Gedankenkreis der beiden nachitehenden; 

| „Wer nicht Inft hatt zu einem ſchönen Pferd, 
Zu einem blanfen Schwerd, 
ge einem fchönen Weib, 

er hatt fein Herz im Teib.“  (1495.) 

„Mand guter Pie nimpt eim Weib, 
Sie ift feim feel fein Leib 
Sie iſt fein ſchimpf. fie ift fein fpott, 
— ſein teufel, fie — fein gott, 
* fein fegfeur, fie iſt fein höll, 

eträbt fi manch guter gejell, 
* machet, daz ich auch fein nemen mil.” 196.) 

Stammbuchbild v. J. 1595. 
(Aus der Iedt. ©. Lipperdeise'fhen Bücerfammluns.) 

Einen wichtigen Bejtandteil des damaligen £ehrbetriebs bildeten die jeit Pie Schul- 
Der humaniftiichen Seit aufaefommenen, auch von £uther und Melanchthon empfohlenen und Studenten- | 

N Bramatifchen Aufführungen, die zur Eintbung der Sprache wie zur Gewöhnung Namödian. 
an öffentliches Auftreten und qute Manieren dienen jollten. Die Humaniften Reuchlin, 
Tocher und Bebel hatten bereits folche Schultomödien gedichtet, in der zweiten Hälfte 

Des 16, Jahrhunderts jchoffen jie deutjch und lateinifch wie Pilze aus der Erde. Sie 
garen meift nur verfificierte Eloquenz, faſt immer handelte es ſich darin um das Cob 

Fer Tugenden, der Weisheit oder der MWiffenfchaften und um die Brandmarkung der 
Eajter, der Unwiſſenheit und rohen Barbarei; fehr oft wurden dieſe Abjtrafta einfach 
Perjonificiert, oder man nahm geeignete Perfonen und Dorgänge aus der Bibel, dem 
Zlltertum, der Firchlichen und weltlihen Geſchichte. An den Yniverfitäten wie an 
Den übrigen Schulen wurden folche Schuldramen aufgeführt; als Dramatiker diejer 

Zlrt waren berühmt Gnaphaeus (u. a. durch feine Komödie „Acolastus", welche 
Die Eegenide vom verlorenen Sohn verwertete), Macropedius, W. Frifchlin und Corn. 

Schoenaeus; unter den lateinifch dichtenden mamentlih Xvitus Betulius (m. a. mit 
feiner „Susanna, Thomas Naogeorgus („Pammachius" und „Mercator“), Sapidus 
amd Ehrijtophorus Stvmmelius mit jeiner weitverbreiteten „Studentenfomödie", 

— 355 — 3. 
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Das 17. Jahrhunder. ereLeLo:nmLanannione 
Dorfämpfer der alten Anichanungen in den legten Jahren des Säculums das Seit: 
liche geſegnet hatten, Fonnte auch die Leipziger Univerfität fich der Modernifierung 
nicht finger verfchliegen. 

Die Wittenberger Hochſchule wehrte im 17. Jabrbundert als Hüterin der Miltenberg, 
! 

Feſtmabl bei Einwelbung der Unlverfität Alel 1665, 

(us: Torquatus a Frangipanl, Inauguratio Academiae Kiloniae) 

cathedra Lutheri und der reinen Lehre alle Venerunaen von ſich ab, und wies 

auch noch bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts jtandbaft die neue Philofopbie zu⸗ 
id Auch an anderen Aniverfititen, wie Iena und Tübingen, volljog fid die 
Ungejtaltung im modernen Sinne erft mit dem Beginn des 18, Jahrbunderts. Am 

43 
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gung und Depofition ift michts weiter, Anabe, als der Anfang jener Depofitionen, 
welche für dich das ganze Leben bindurd; bleiben. Bier jest dir ein geringer Menſch 
für eine halbe Stunde Hörner anf und verſpottet dich. Aber glaube mir, es fommt 
noch weit ärger. Der nächte Depojitor, der dich täglich deponiert, wird dein Prä 
coptor oder Magifter fein und wird alles, was an dir in Sitte und Glauben bäurifch 
if, abbauen, nicht mit einem Schlage oder Hieb, fondern durch häufige und viele, 
bis er dich ein wenig zugeftugt hat und dich dem Pajtor oder Prediger übergiebt. 
Der wird nun auch, jo viel er farm, bei dir verfuchen, aus einem Gottlofen einen 
Frommen zu machen und zu feftigen. Auf dieſen folat nun Rektor und Konzil, die 
werden did, wenn du anhältit, nicytsmutig zu fein, noch härter anfaffen. Bift du 
zunächſt über diefe Depofitionen weg und sin wenig geübt, dann gebit du zu 
wichtigeren über, das heißt, du ninumjt wohl eine Battin, die nach ihrer Weife dich 

Depofitionsfcene des 17. Fabrbunderts, 
(2104 dem Speculum Cormelianum des Jod. vou der Depden. Straßburg 1808.) 

immer deponiert, bis fie dich janftmütiger macht, um nicht davon zu reden, wie viele 
Depofittonen du merken wirft, wern du zu Ämtern und Dienften in Staat und Kieche 
heranaezoaen wirft. Guter Gott, wie viel Schwierigkeit und Herzeleid was alles du 
für eine Art der Dopofition halten magft, mußt du da Durchmachen! Bauern, Ritter, 
Bürger, ja deine Diener und Untergebenen werden dir übergenug Börner auffeßen. 
Bift du dahin aefommen, fo ſagſt du wohl: Ja ja, zu Wittenberg hub mein Der 
poniertiwerden an, und nun dauert es das ganze Eeben bindurch.” In einer anderen 
Abjolhntionsrede Luthers wird bereits die Darreichung von Salz und Mein au den 
neuen Studenten erwähnt, die für den feierlichen Schlufaft der Depofition ſpäter 
allgemein üblich wurde und ihr Dorbild wohl in der den alten Airchlichen Taufakt 
einleitenden Darbiehing des „Salzes der Weisheit" und der Salbung des Täuflings 
mit Chryfam hatte, während die derbphantajtifchen Scenen der Depojition jelbit genau 
dem Erorcismus entiprachen, der regelmäßig jener kirchlichen Bandlung voranging. 

In Eeipzig, wo fich die Burjen jebr lange erbielten, blieb die Depofition 
noch bis 1551 deren Privatiache; noch länger beftand die ältere Depofition in Heidel« 
berg. Bier beitätiate 1558 die Univerfitätsreforn Ottheinrichs den Burfen das Recht 

—— 
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behalten, um den aktiv Beteiligten die damit verbundenen materiellen Dorteile nicht 
zu entziehen, So antwortete die Weimariſche Regierung 1656 auf den Antrag 
Herzog Ernft des Frommen von Gotha, die Depofition an der Jenaer Hochſchule 
abzujchaffen, mit der kurzen Bemerkung, dag dies wegen der geringen Einkünfte 
der Philofophen unmöglich je. Dennoch wurde im 17. Jahrbundert der Kampf 
gegen die Depofition in Wort und Schrift immer allgemeiner, In Ingolftadt ge 
rieten die Jejniten 1712 über diefen Gegenjtand in heftigen Streit mit dem Senat 
der Univerfität; diefer machte geltend, die „Schlofjerspofien“ der Depofition beftünden 
„nur noch in Dillingen (wo feit 1549 eine bedentungslofe Pleine Univerfität beftand) 
und Ingoljtadt,* zur unrechtmäßigen Bereicherung des Depofitors,. Schlieglich entſchied 
der Kaifer den Streit, er beflimmte, daß die Depofition fünftig mar mehr bei den 

4 

— — — 
Da ne mad dee Darf ——— 

Pennal und Schoriſten. 
(Aus den Puxitlax Facetiarum Ieonographicarum des Job. v. d. Herden. Straſdutg 1608.) 

vom Gymnaſium kommenden Neulingen Anwendung finden jollte. Auch für diefe fand 
fie aber jeit 1712 in einer einfacheren und milderen Form ftatt, wobei dem „Ruintus", 
wie bier der Depojitor — regelmäßig ein hervorragender Magtjter — hieß, ein „Sub: 
fitut” und ein „instrumentorum bajulus" affiftierten und die Beanen verjprechen 
mußten, fich fpätejtens drei Tage nach der Depofition immatrikulieren und anf einer 
anderen Univerfität nicht nochmals deponieren zu laffen, den Profefjoren Gehorfam 
und Ehrfurdıt zu zollen und die Eintracht unter der Studentenjchaft zu erbalten. 
Außer der ceremomiellen Derwendung von Salz und Wein, die hier der Quintus“ 

mit zu beiorgen hatte, war nodı ein Beiprengen des Kopfes mit Waſſer („aquam, 
‚unde mentis claritatem haurias, accipe*) vorgefchrieben. Schließlich erflärte der 
Ritintıs die Deponierten für Studenten und ſchloß mit den Worten: „Omnia ad 
'majorem Dei deiparaeque semper virginis nec non sanctorum inclytae facultatis 

Carharinae et Francisci Xaverũ gloriam et honorem. Amen.“ 
Die günzliche Abichaffung der Depofition erfolgte an den einzelnen deutfchen Abſchaſſung 

Hoshichulen zu jehr verfchiedenen Zeiten; fie hatte ihre Bauptgründe in dem Auf- der epnfition. 
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‘ — Studenten nicht ſchnell genug Platz, jo tauchten fie ihn in den 

inzige tröftliche Ausficht, dag ja nach en — alles ln Bd Ende 
mal zu betrügen. Dann zogen die Schoril 

welche die Pennäle ihrer Tyramnis Fe — 
chſt um ſechs Wochen, fechs Tage, ſechs Stunden und ſechs 

Euer. | EEE 
Muficerende Studenten, 

(Aue dem Pugillus Facoriarum Iconographicarum.) 

er auch nach Ablanf diefer Suichlagsfrüt fonnte der Pennal noch nicht 
de erwarten, denn galt er dann noch nicht als „genügend bewährt”, 
Iußtermin noch weiter binausgeichoben. 

nun das böje Jahr jamt feinen Derfängerungen für den Pennal 
Fer er bei allen Mitgliedern der Landsmannichaft umhergeben und 

Abfolution bitten, unter gleichzeitiger Einladung zu einem Abſchieds⸗ 
Kandsmannichaft trat zufammen und gewährte die Bitte, wern nichts 

gegen den Pennal vorlag. Bei feinem Abſchiedsſchmauſe kam er 
n ‚gründlich ins Fegefeuer; alle ſeine Sünden und Mängel wurden 
vorgehalten und ihm die ſchwerſten Bußen dafiir auferlegt; er 
en Tiſch Priechen, wurde gepufft, geftoßen und an den Haaren gezerrt, 

den Biertellner machte; auch mußte er feinen eigenen Durjt mit einem 
In Bier, zerſchnittenen Veſteln, Lichtöfeln, Tinte, Senf und ramziger 

m Hunger mit einem Gericht von MWurft, Brot, zerſtoßenen Siegelfteinen, 
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Das 17. Jahrhundert, eranees@Len Lara 

Aeverenz machen, und unterbielt fich der Pennal gerade mit einem hübjchen Mädchen, 
jo mufte er dem Studenten ohne weiteres jeinen Pla bei der Schönen abtreten. 
MWideriprechen durfte er überhaupt niemals, denn er war „eim Tier, das nicht Recht, 
nicht Unrecht hat’. Natürlich war er auch nicht fatisfaftionsfähig, er durfte auch 

| im Diente feines Herrn nicht den Degen, jondern nur die Rute fübren. Machte er 
| auf der Straße den Studenten nicht fchnell genug Plab, 2 tauchten fie ihn in den 
ı  mächften Brunnen. 

Auch die einzige tröftliche Ausficht, dag ja nadı einem Jabr alles zu Ende 
märe, pflegte den Pennal zu betrügen. Dann zogen die Schoriften gewöhnlich noch 
die Ferien in Betracht, welche die Pennäle ihrer Tyrannis entjogen, und verlängerten 
daher das Pennaljahr zunächſt um ſechs Wochen, jechs Tage, jechs Stunden und jechs 

- — meh, jed — ılla 

1A Juvenum Pi JeF, BR chors. 

Pepe he Die I. VELER. 

| Muficierende Studenten, 
(Ans dem Pogilkis Pavetiarum lconograpbicarum ) 

Ulimuten,; aber auch nadı Ablauf diefer Zuſchlagsfriſt konnte der Pennal noch nicht 
bejtimmt das Ende erwarten, denn galt er dann noch nicht als „genügend bewährt”, 
jo wurde der Schlußtermin noch weiter hinansgefchoben. 

i Mar nun das böje Jahr jamt feinen Derlängerungen für den Pennal 
Y jo mußte er bei allen Mitgliedern der Candemannfchaft umbergeben und 
a im feine Abfolution bitten, unter gleichzeitiger Einladung zu einem Abjchieds: 

- Die Landsmannichaft trat zufammen und gewährte die Bitte, wenn nichts 
deres mehr aegen den Permal vorlag. Bei feinem Abjchiedsichmanje fam er 
noch einmal gründlich ins Segefener; alle jeine Sinden und Mängel wurden 

mochmals vorgehalten und ibm die ſchwerſten Bußen dafür auferlegt; er 
unter den Tijch riechen, wurde gepufft, geflogen und an den Baaren gejerrt, 
Hd er den Bierfellner machte; auch mußte er feinen eigenen Durft mit einem 
gel von Bier, zerfcnittenen Teſteln, Eichtöjeln, Tinte, Senf und ranziger 

% feinen Hunger mit einem Gericht von Wurſt, Brot, zerſtoßenen Siegelfteinen, 
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ſchwatzten den Pfarrer oder predigten jelbft im Ranfche und brachten die Bauern 
damit zum Eachen, oder fie fchlichen ſich als Beichtvater in den Beichtftuhl und gaben 
den arglojen Weibern und Mädchen unflätige Bufen auf. Einmal legten jie auch 
einen Bering in einen leeren Sarg und liefen ibn als einen verftorbenen Kandsmann 
firchlich zu Grabe tragen, Jeder Bauer, der jeine Waaren zur Stadt fuhr, mußte 
beforgen, daf eine Votte Studenten ihm Butter, Eier, Hühner und Gänſe wegnahm; 
ebenjowenig waren die Infaffen eines vornehmen NReifewagens in der Nähe einer 
Univerjitätsftadt vor Beläftigung und Beſchimpfung ficher. 

Wie die Trinfluft damals von allen Klaſſen Befit ergriffen hatte, fo fpielte 
fie auch bei den Studenten jener Zeit eine große Rolle; ihr waren namentlich die 
Abend» und erften Nachtftunden geweiht. Eine Menge phantaftifcher, aber auch 

— — — 
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Der Bote brinat Geld. 
(Aue dem Pugilies Faoetiarum Iconographicarım.) 

finnvoller Regeln und Bräuche famen dafür auf und gaben den jtudentifchen Trint⸗ 
gelagen einen poetijchen Reiz, der gelegentlich durch die unerſchrockene Teilnahme 
ehrbarer Mädchen noch erhöht wurde. Man gebrauchte allerlei wertvolle Trink 
gefäße, namentlih zur Ehrung männlicher Gäfte; da war z. B. das „poculum 
gratulatorium" oder der „Willtomm*, das große Glas auf dem Simfe, das „dem 
neuen Gaſte offeriert wird, der ſich gleihjam darüber entjeget und wegen der greu: 
lichen, ungebeuren Caſt erblafjet”; ferner das „römifche Reich“, „deilen Kraft und 
Gewalt jo groß und mächtig iſt, daß es wohl audı dem allerftärfften Herkulem oder 
Sauff ⸗ Ritter dürffte ein Bein ftellen und wider Gottes Boden darnieder werfen”, 
Auch tranf man wohl aus einer Speiſeſchüſſel, einem Filzhut oder wie der Node 
fteiner aus einem Stiefel, oder man trieb noch fomplicierteren Trinfulf, wie 5. B. 
von „jenem Saufuntichel“ berichtet wird, daß er „jechs gantze Simonisfiſche oder 
gefalzene Bauernfarpffen (Beringe) in die Kanne geworffen, um fie zugleich mit dem 
Bier gar meifterlich auszutrinken“. Bier war nämlich der gewöhnliche „Stoff“ der 
ftudentijchen Gelage; es gab damals jchon eine Fülle verfchiedener Sorten, deren 
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Eigenart and Wirkung feinfühlig nnd mit MWidhtigfeit unterjchieden wurde, Das 
Wittenberger Bier hieß Guckuck“ und war „em greuliches Getränk”, doch noch 
lange nicht jo jchlünm wie „das Leipziger gefräuterte, Bauch zerreißende Raftenm". 
Das Hamburger Bier wurde dagegen als nährend nnd blutreinigend gelobt, ebenfo 
das „Puff“ von Halle und das weitfäliiche „Heut“, doch waren die beiden letzteren 
Biere „jo dünn, daß jich einem der Magen dabei umdreht”. Der Brandenburger 
„alte Klaus" machte faul. „Mit Recht berübmt“ war Braunſchweiger Mumme“, 
auch das jtarfe Güſtrower „Knifenad" war eine weite Reife wert. „Tüdifch und 
gefährlich” wirften Boizenburger „Bit den Kirl" und Kyriter „Mord und Dod- 
ichlag“, Hannoverfcher „Broyban“ erhebend, Wernigeroder „Lumpenbier" nieder 
Ddriüdend; Eimbecker Bier war „gefund und auf gegen Sieber". Als jehr empfehlens+ 
wert galten auch „Englifdı Bier“, „Serweiter“ und „Toraer”. In Jena trank man 

-p: thus, Fra, r ın vrbe, igrles emhra Z — 
FE gi — — er jan Ei 

Ständen vermummter Ziudenten. 
(Aus: Academia seu Specuhim wirae scholastiewe. Arnlıemi 1612) 

damals außer den: „Stadtbier" nnd dem „Nofenbier” vorzugsweije „Orlamünder”, 
„Köjtriger“, „Neuftädter“, „Naumburger“, wohl auch das berühmte „Serbiter“ Bier, 
Die Krone aller Biere aber war der Noftoder „Syth”. Man ficht; an Abwechslung 
war fchon damals fein Mangel. Oft wurde bei ſolchen Trinfgelagen den Gäſten 
Brüderichaft angetragen, und zwar gejchah das etwa in folgendem Dialog: A. „Wenn 
ich dem Herrn nicht zu jung oder zu geringe wäre, wollte ich ihm eines auf gute 
Kundichaft und Brüderfchaft bringen“. B. „Trink her in Gottes Namen, es joll mir 
febr lieb ſein“. A. (nachdem er ausgetrunfen und das neugefüllte Trinfgefäß dem 

. zugeichoben) „Mein ame heißt A., ich will thun, was dir lieb iſt, und laſſen, 
was dir leid iſt“. B. „Und eben desgleichen mill ich auch thun“. Hierauf [wiegen 
die beiden feierlich eine Weile, baten dann, daß die Vrüderjchaft durch öfteres 
Befuchen beftätigt werden möge, und banden fich zum bleibenden Seichen der Der: 
Briiderung gegenjeitig einen AWeftel von ihrer Hofe an das Wams. An das Brüder» 
Khaftteinken der Einzelnen jchloß fich dann das Gefundheitzutrinten Aller nach der 
Ordming, wobei immer ex getrunken werden mußte, und zwar tranf ein rechter 
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Student die Ganzen als „floricos*, d. h. er umſchloß mit weit geöffnetem Munde 
möglicdıit den ganzen Rand des Glafes, um dann dejlen Inhalt auf emmal binab- 
zuftürzen, jo daß fih im Glaſe die Schaumbläschen, „flores“, zeigten. Befondere 
Trinffünftler tranfen wohl auch auf der Banf ftehend unter einem Bein hindurch 
oder fie legten fidt auf den Boden und liefen fih das Vier durch einen Trichter 
einfchütten. Oder man veranftaltete ein Trinfipiel, wie das „Köntasjpiel“, wobei 
die Tafelrunde einem befonders trinkfeften Studenten als ihrem „Könia“ geborchen 
mußte, oder das „Kriegsipiel®, das in Anlehnung an die Seitereiguiife „Kaiferliche” 
und „Schweden“ mit ſchwerem Geſchütz, d. b. mit Gläſern und Kannen gegen 
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Nachtliche Tumulifcene in Sirafburg. 
(Aue dem Pugillus Facetiarum loonographicarum,) 

einander ins Treffen führte. Vebenbei gab es auch Wettfämpfe im Hauchen; fo 
wurde 3. B,, wer es bei einem Gelage auf 50 Pfeifen brachte, zum „Magifter“, 
wer 80 austauchen konnte, zum „Kicentiaten”, und wer gar 100 bemwältigte, zum 
„Doftor" der Tabackswiſſenſchaft promoviert. 

Waren die Studenten in jpäter Wacht des Trinkens fatt geworden, jo jogen 
fie m Gruppen durch die Straßen und ftörten nach Kräften die Nachtrube der Bürger, 

warfen ihnen die Senfter ein, lärmten, jangen Ständchen, bradıten einem mißliebigen 

Profeſſor ein Pereat oder ariffen die friedlich vorübergehenden Bürger nnd die Stadt: 
wächter, die es wagten fie zur Ruhe zu mahnen, mit dem Degen an. Solche Händel 
fielen oft für beide Teile ſehr blutig aus; es blieb dabei nicht felten ein Toter am 
Plate. Das Leichenbegängnis eines von einem Bürger erfchlagenen raufluftigen 
Studenten, wobei der Pfarrer über den Bibeltert „Philifter über dir, Simfon!“ fpradı, 
foll die erjte Anregung zu dem fndentifchen Ausdruck „Pbilifter“ gegeben haben. 
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Unter den Studenten beftand damals ein jcharfer Gegenſatz zwiſchen den Brofefloren- 
orenburjchen”, die an dem von einem Profeffor in feinem Haufe eingerichteten burfı 
liche ſpeiſten, und den Konviktoriſten“, während die bei Bürgern ſpeiſenden 
ittsftudenten als „Bürgerbitrfchen” zwifchen beiden in der Mitte jtanden. 

Ir den meiften Univerfitätsftädten waren nämlich als ſchwache Nacıbilder der 
ehemaligen Kollegien jogenannte Konviftorien geitiftet worden, wo unbemittelte 
Studenten gegen eine ganz geringe Dergütung gemeinfam fpeilten. Diele arme, aber 
noch mehr heruntergefommene Studiofen fanden fich hier zufammen, von der jtudenti- 
fehen Spottluft Kaldaunenſchlucker“ geichmäht, darunter die rohejten Schoriften und 
die ilderlichften” Tagediebe der Univerfität, wiewohl die Hausordnung Gebete und 

Dorlefungen bei Tijche vorichrieb. Das Eſſen in den Konpiktorien war oft 
ccht, daß die ergrimmten Gäfte mit Stöden und Degen über den gewinnjüchtigen 

Nästliber Kampf zwiſchen Studenten und der Stadtwace. 
(us dem Pugillus Facetiarum Ieonograplicarım.) 

Wirt herfielen und ibm den Hausrat auf die Hafje warfen. An jedem Tijche des 
N riums jagen zwölf Genoſſen; fchied einer von ihnen aus und wurde ein 

Mener Student eingereibt, jo mußte diefer den elf anderen ein Trinfgelage oder eine 
Seldſumme zahlen, um als „membrum mensae' angefehen zu werden; vergebens 
fchritten die Univerfitätsbehörden gegen diefe Erpreſſung ein, denn wer fie fich nicht 
Sefallen lieg, wurde von feinen Tijchacnoffen als Pennal behandelt. Bei den Kon 
sikloriften oder, wie jie auch hießen, „Kommunitätern” als den Proletariern der 
Studentenichaft bildete ſich nun ganz von felbit eine heftige Abneigung gegen die 
reichen Profefjorenburjdyen heraus, die zur Wonne ihres Koftgebers das fechs: und 
htrache für den Mittagstisch bezahlten, auf dem Kirchenchor die vorderften Site 
einnehmen und bei allen Dispntationen zunächit am Katbeder ftehen wollten, auch 
Sen Univerfitätsfechtmeifter für fich allein beanfpruchten, fich von den Konpiktoriften 
Suerjt grüßen legen, ohne zu danken, und fogar für ihre Hunde, deren Balsbänder 
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Das friderictanifce Seitalter, 

Wer fommt von Balle mit gefunden Teib, 
Umd von Eripzig ohne Weib, 
Und von Je mgeidlagen: 
Der har von großem läd zu fagen. 

Studenteniprudh d. 18. Jahrhdis 

it der Thronbefteigung Friedrichs des Großen 1740 begann für die deut: 
jchen Univerfitäten ein neues Zeitalter. Der Nationalismus wurde jeßt zur 

Aufhlarum „Aufflärung”, und der Pietismas machte einer äjthetiidpreligiöfen Em 
ud religtdle pfindjamkeit Plab. An die Spitze der Aufflärung trat als beherrfchender Geiſt und 
arm! MM Yaitator Doltaire, Gleichzeitig erfuhr das Derbältnis zum Altertum eine neue Men: 

dung; mit dem begeifterten und begeifternden Windelmann fam die neuhumas 
Der Ha niſt iſche Bewegung anf, die ihre ganze Liebe der Schönheit des griechifchen Alter« 

humanismus fums zuwandte, und im freiem, die eigene Dolfsart nicht verleugnendem Anfchlug an 
fie ftrebte die fchon durch Kopſtock mündig gewordene neue deutjche Dichtung unter 
Ceſſings und Berders führung kraftooll empor, um dann in Goethes und 
Schillers Meiſſerwerken ihre reifften Srüchte zu zeitigen. Der Befreiungsfampf der 

Emancipalton deutichen Nation gegen die romaniiche Bevormundung begann, zunächjt auf geiftigem 
des und Fünftlerifchem Gebiete, und es war nur natürlich, daß fie dabei die ſchöpferiſch 

Beullähtuns, urjprünglichen Geifter der altgriechifchen und der ftanmperwandten englifchen Poefie 
und Philofopbie als Bundesgenofien gegen die romanifchen Machahmer und Derfäl- 
fcher ins Treffen führte. Eifrigjt befchäftigte man fich jeht wieder mit Homer und 
der Dolls und Naturpoejie aller Nationen. 

Söllingen Don den deutichen Hochichulen war die im Jahre 1754 gegründete Göttinger 
1784. Univerſität die erite, die fich dem neuen Geiftesieben eröffnete. Die alte, früher fo 

hervorragende braunfdweigiiche Univerſität Helmftedt hatte durch die allzubenachbarten 
Hochſchulen von Halle und Kiel ihre Bedeutung verloren; zudem mußte es der erfolg. 
reichen jüngeren Linie des Haufes Braunfchweig nach Erwerbung der britifchen Krone 
als Ehrenjache erjcheinen, eine eigene Univerſität zu befiten, und das geipannte Der- 

hältnis Georas IL zu Sriedrich Wilhelm IL konnte die Gründung nur bejchlennigen. 
Als Dorbild für die nene Univerjität diente im allgemeinen Halle; dodı trat an Stelle 
des Pietismmus die Richtung auf allgemeine Bildung, und zwar bald in menkuma: 
niſtiſchem Sinne. Der eigentliche Dorfämpfer des Neuhumanismus an der Göttinger 

Hochichule war Gesner, der 1710— 1715 in Jena ftudtert hatte and jeit 1750 Rektor 
der CThomasichnle in Keipzig gemefen war; er vertrat die Anfchanung, man müſſe 
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die Kitteratur der Alten ſtudieren, um fie zu geniepen, Urteil und Geſchmack 
an ibnen zu bilden, und jich jo zu eigener und jelbjtändiger Produftion 
in den Wiſſenſchaften und Künften vorzubereiten. 

Nächft Göttingen hatten in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Holle. 
Balle und Ceipzig die Führung im deutjchen Unwerjitätsleben. In Halle dehnte 
Chriftian von Wolf, der 1706 als Mathematitprofejfor dorthin gefommen war, 
jeine Dorlejungen bald auf alle philofopbijchen Wifjenfchaften aus; erft feine Philofophie, 
die ſich gegen allen Autoritätsglauben wandte und als Wahrheit mir das gelten 
ließ, was vor der Dernunft beftehen Fonnte, verdrängte die Melanchthon'ſche Schul- 
philofophie ganz von den deutichen Univerfitäten. Freilich führte der Kampf zwifchen 
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Der felerliche Cinzug des Markgrafen Friedtich bel Bründung der Untverfität Erlangen, 
(Aus; Historia Academiae Frederirianae Erlangensis, Erlungaw 1794 } 

dem alten Autoritätsprinzip und dem jelbjtändigen Denken und Forſchen im 
Dienfte der Wahrbeit zunächft (1725) zu der Dertreibung Wolf's aus Balle, ein 
Ereignis, das der fromme Francke als Erlöfung von einer „großen Macht der 
Sinfternis” bearüßte., Doch gewann jehr bald wie an anderen Höochſchulen auch 
in Halle die moderne Richtung den Sieg: die proteftantifche Theologie geriet umter 
den beherrſchenden Einflug der Wolf'ſchen Philoſophie und die fchon von Spinoza 

empfohlene libertas philosophandi fam zu ibrem Rechte. In Leipzig war im den Leipzig. 
eriten Jahrzehnten eine Reihe neuer Cehrftüble errichtet worden, 1710 für Ebentie 
und Reichsrecht, 1I711 für Naturrecht und Heraldik, 1721 für das Arabiſche, 1725 
für Philofophie. Seit 1724 war Gottidted hier als Privatdocent thätig, 1754 wurde 
er Profeffor der Logif und Metaphyfit und lehrte als folder die Wolf'ſche Philo- 
fophie. Kür den Neuhumanismus wirfte in Eeipsig feit 1742 der Eloquenzprofeffor 
JA. Erneiti und ſein Schiller Chr, 6. Heyne, Gesner's Nadıfolger in Göttingen, 
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jeit 1788 las der Benediktiner Neuß über die Kantijche Philojophie, nachdem er zu 
diesbezüglichen eingehenderen Studien mit einem Reifeflipendium nach Königsberg ge: 
fandt worden war; auch wurde das Deutiche als Dortragsipracde eingeführt, 1794 
wurde das Gymnaſum von der Univerfität getrennt und die Abfolvterung des erfteren 
zur Dorbedingung der Immatritulation erniedrigt, während vorher die Gymnaſiaſten 
der oberen Klaſſen gleidyeitig immatrifulierte Studenten gewejen waren. 1805 fam 
dann die Univerfität durch die Säfularifation des Hochſtifts unter bairifche Verwäal ⸗ 
tung. Gleichen Derlauf nahm die Entwicdelung an der 1649 gegründeten Univerfität 
Bamberg, und auch in Heidelberg erfolgte die Unmgeftaltung der Jefuitenuni- Bamberg, 
verfität zu einer Hochſchule der Aufllärung in ganz ähnlicher Weile, In Mainz Mainz. 
war der kurfürſtliche Hof ſchon feit der Mitte des 18. Jahrhunderts voltairianiftiich 
geſinnt. 1786 wurde die Univerjität mit Gütern aufgehobener Klöjter ausgeftattet 
und neue Profefforen berufen, darunter auch mehrere Mitglieder des Jllumimnaten- 
ordens; bald daranf bereitete die franzöſiſche Revolution der Mainzer Hochſchule ein 
jähes Ende. Auch die Uniwerfitäten Trier und Köln erfuhren eine moderne Um ⸗ Trier u. Köln. 

Ne 

Der Hörfal der Leipziger Jurlitenfakultät, 

geftaltung, legtere unter der Regierung des aufllärungsfreundlichen Grafen Mar 
Sriedrich von Hönigsef (1761 — 1784), der zugleich Bifchof von Münfter war. Nach 
der Aufhebung des Jejuitenordens wurde mit den dadurdı verfügbar gewordenen 
Mitteln das Bonner Gymnaſium zunächſt zu einer Afademie und 1784 zur Univer- Bonn 1784 
fität erhoben, bei deren feierlicher Einweihung der Kurator, Freiherr von Spiegel, 
ein Scrüler der Göttinger Hochichule, über den Nuten der Aufklärung jprah. An 
der Afademie zu Münjter führte der Generaloifar Franz von Fürftenberg (F 1810) Mänfler 1778. 
die Reformen der Aufklärung durchz 1775 erhielt fie dann Rang und Rechte einer 
Aniverfität. 

Die Stellung der Profejloren als Staatsbeamten hatte ſich in der fridericia- _ Slanlliche 
niichen Seit bis zu einem Grade verſchärft, der fich heute mit der Würde der afa- Beauflichligung 

demiſchen Kehrthätigfeit nicht vereinen liege; die Regierung unterwarf die letztere einer Eehrtäfigheit 

fortwährenden Beauffictiaung, indem jie jie mit der Anfchaunng rechtfertigte, daß die P 
Bochichulen vor allem dem Zwecke dienten, dem Eandesherrn füchtige Staatsdiener zu 
erziehen. So erſcheint denn auch die damals aufgefommene Sitte, verdiente Profefloren 
der Rechte oder der philojophifchen Fächer mit ftaatlichem Titel wie „Bofrat”, „He 
heimer Regierungs⸗“ oder Juſtizrat“ auszuzeichnen, in einem eigentümlichen Echte, 

Im Sufammenbang mit diefen Derbältmiijen war das Anfehen der dem Staate um 
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Anfchen der mittelbar dienenden juriftiichen Safultät auf Koften der theologifchen noch höher 
kan Id geftiegen als in dem vorhergehenden Seitalter, Die Srequenz der Univerfitäten 

A War im Dergleich — heutigen immer noch gering; am Ende des Jahrhunderts 
Frequen; betrug die Siffer der Immatrifulierten in Preußen durchſchnittlich fir Kalle 729, 

Königsberg 514, Frankfurt a. ©. 2356, Erlangen 205, Erfurt 45, Duisburg 58, 
und der durchichnittliche Gefamtbeiuch auf dem Gebiete des jetzigen dentichen Reiches 
überftieg damals noch nicht die Sahl von 7.000 Studierenden. Don den Fakultäten 
waren die juriſtiſche und die theoloaiiche die frequentiertejten, die medizinijche zählte 
noch immer faum ein Swansigitel der Gefamtfrequenz, und die philofophiide Fakultät 
hatte ihre Hanptbedeutung als allgemein»wiffenfchaftlihe Dorfchule für Juriſten und 
Theologen, fie führte auch erft jeit dem Anfang des 19. Jahrhunderts ein eigenes 

Charakteriftit der Leipziger, Ballenjer, Jenenjer und Wittenberger. 
(Nue einem Stammbuh on 1766.) 

Dauer und Album. Die Dauer des Studiums betrug höchſtens drei Jabre, oft, namentlich 
Formen des pci Unbemittelten, nur zwei Jahre und weniger; das durchſchnittliche Kebensalter 

MS. der Studenten 16 bis 22 Jahre. Die privaten Dorlefungen jpielten wie in der 
vorhergebenden Periode die Hauptrolle, die Disputationen und Deflamationen waren 
faft ganz abgefommen. Das Übergewicht der Privata hatte auch das allgemeine 
Auffommen der Semeftereinteilung zur Folge, die anfangs nur für die Privata 
eingeführt war. Die Serien wurden nach dem Dorbild Höttingens überall auf 

Das Deutfche kurze Paujen zwiſchen den Semeftern befchränft. Auch wurde das Deutiche jept als 
als Anterrichts- Unterrichtsfpradie allgemein; das Eatein war in ausfchlieflicher Anwendung nur 

fmadie Für die öffentlichen Akte und Mitteilungen, für die Reden, Anfchläge und Promo 
tionen geblieben; außerdem erhielt es fich neben dem Deutfchen in den theoloaiichen, 
juriftifchben und medizinijchen Dorlefungen, am länaften in den letteren. Als Prinzip 

Die durchdrang das ganze neue Hochſchulweſen die „libertas philosophandi*. Hatte 
Üibertas philo- der mittelalterlidhe Univerfitätslebrer mur für die Tibereinflimmung des von ibm Ge⸗ 

sophandi- potenen mit der kanoniſchen Kehre, der proteftantiiche Profeſſor des Reformations+ 
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Der ſaule Student, 
Aus?: Dendrono, Natücl. Bofhilderumg des atad. Cebens, Nürmbera um 1725.) 

Befannte, der Licht auf der Stube hatte, ward beichmaufet, auf der Gaſſe gewetzet 

und geichrieen, biß die Herren. Stadt-Krrechte gekommen und ihm das Bürgerrecht 
mit einer langen Stange hinter die Ohren gejchrieben." Reſkripte gegen den Unfleif 
waren denn auch nichts Seltenes, In Göttingen murde 1769 angeordnet, daß 
Studenten, die zu einer Disciplinarftrafe verurteilt wurden und feine Fleißzeugniſſe 
beibringen fonnten, eine Strafverjhärfung erbielten. Auch gegen die Sittenlofigkeit Sittenlofigkeit, 

r Studenten mußten ftrenge Mafregeln ergriffen werden; fo fanden in Dena häufig 
itationen der Studentenftuben und Ausweijungen verdächtiger Srauensperjonen jtatt. 

Auch die Bürgerstöchter wurden nadı wie vor in das Eotterleben mit hereingezogen. 

Der ſauffende Smbdent, 
Anss Dendtono, Mrtücl. Abfcllderumg des afad, Lebens. Nürnberg um 1723.) 

13 
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Noch ans den achtjiger Jahren wird berichtet, jeder Pferdejunge in Jena gebe auf die 
Stage: „Wer ijt dein Dater?’’ die lafontiche Antwort: „Een Burfche”, Die Unterhaltung 
der ftudentifchen Kreife geftel fih denn auch damals namentlich in frivoler Sotenreißerei, 
An Spielen famen jet außer dem Billard bejonders Hazardſpiele troß ftrengen 

| Scenen aue dem Roftoder Sıudentenleben um 1770, 
| (se einem DSlammbad der ‚Sehr. 2. Cleperpeide'fden Büderfamminns.) 

Spiele Derbotes in Schwung, jo das „Pharao, „Srobhäufern*, „drei Bifchen“, „Ballette”, 
‚Bütchen- oder Schhwabenipiel", „Hlüdbüdnern”, „Niemenjtechen” und Roulette. Die 

Sittengefeße wurden übrigens gegen die Studenten unnachfichtlich gehandhabt, wiewohl 
der früher darauf geleiftete Studenteneid in ein einfaches Handgelöbnis umgewandelt 
worden war. Im Anfang des 18. Jahrhunderts trieben die Studenten außer dem 

74 



m 

Bee Das fribericianifdje Zeitalter. sekseisesteihspnesenesesegeseese 

Fechten noch die verfchiedenften ritterlichen Übungen, auch Armbrufticiegen und 
Fahnenſchwingen; jpäter blieb davon mur das Sederballipiel, das Reiten und das 
Eanzen übrig. Das ftndentifche Trinfwejen hielt fich auf der Höhe des 17. Jahr 

Körperlicje 
ungen. 

bunderts, in Jena empfahlen damals fogar die Ärzte den Trunk, weil er bei fißender Das Trinken 

Srenen aus dem Roftoder Studentenleben um 1770, 
Aus einem Slammbuch der Feht, u, Lipperbeiteigen Vüderfamminng.) 

Kobensart zuträglic; (!) jei und die trockene Jenaer Euft eine fortwährende Anfeuchtung 

der Kehle wünjchenswert mache. Zwar wandten ſich auch gegen die Ausſchweifungen 
tt Bachho afadenıijche Derordnungen, aber ohne jeden allgemeinen Erfolg. Auch 
das Branntweintrinten nabm jest mehr und mehr überhand; 1722 ging in Jena 
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ein Student daran zu Grunde Geraucht wurde mindeftens jo leidenjchaftlich wie 
im 17, Jahrhundert; man fang: 

„füllt die ausgeleerten Pfeifen 
it des Tobads edlen Krant! 
Sauertöpfe mögen Reifen, 
Denen es verdriehlich ſcheint. 
Es ift unfre £uft, 
Ihnen unbewuft - 
‚Fällt die ausgeleerten Pfeifen 
Mit des Tobads edlem Kraut!" 

Das im 17, Zahrhundert jo glänzend florierende Penfionsgefchäft in den 
Profefiorenhäufern fan im 18, Jahrhundert bald ab, da die Univerfitätsiehrer der- 
gleichen immer mehr für unter ıbrer Würde hielten, [harafterijtiih für das Studenten 
leben im 18. Jahrhundert war dagegen das Commerjieren auf offenem Marktplatze, 
glänzende und auffallende, oft maskierte Aufzlige zu Wagen oder zu Pferde, Kahn. 
fahren, Schwärmerwerfen und Schießen, Jagden und Schlittenfahrten mit Sadehr. 

Scene aus dem Nofloder Siudenlenleben um 1770, 
Aus einem Stammbud Ser „febr. m; Elpperbeide'ihen Baderfommkuma.) 

Die Maskenaufzüge mußten fchon 1715 verboten werden; bald audı das Schießen in 
der Umgebung der Umiverjitätsitadt, das Jagen in den landesberrlichen Gehegen, 
die Johannisfeuer, die ftudentiichen Aufzüge während des Hottesdienftes und das 
Reiten mit blanfem Degen. Die jenatiche Feuerordnung von 1765 bejtimmte, dag 

Nadıtmufifen mit Fadeln nur zu Ebren des Kandesberrn oder des Proreftors gejlattet 
fein jollten; für jede private Abendmufif follte erjft die Genehmigung des Proreftors 
eingeholt werden. Auch wandten ſich verfchiedene Derordnungen gegen den Gebraudı 
von Sadeln bei den fogenannten „Abendleichen”, d. h. nächtlichen Beerdigungen von 
Studenten, wie fie bei der häufig vortommenden Tötung von joldyen zu den gewöhnlichen 

Erſcheinungen des damaligen Univerfitätsiebens zählten. 1750 wurde den Jenaer 

Studenten das „Rufen, Schreien, Wetzen, Tumultuieren, Seueranmachen, Schießen und 

Schwärmerwerfen“ verboten, Unter Studententumulten gefährlichfter Art batte im An- 
fang des Jahrhunderts namentlidt Halle zu leiden. 1704 drängten ſich dort die Studenten 

nach alter Unart in eine Bürgerhodgeit ein, ftürmten dann, da man fie zurüdwies, 

das Rathaus und ſchoſſen mit Piitolen gegen die Bürger und Scharwächter, Gereit 

duch das Derbot nädhtliher Mufitanfzüge ſtürmten fie 1718 auch die Häufer des 

Proreftors und des Syndifns; 1724 gaben fir Anlaß zu einer mebrere Tage währenden 
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Judenheke, weil ein von einem beteunfenen Studenten überfallener Jude fich mit 
Gluck deffen erwehrt hatte. In Tübingen war das Erbredien des Carcers und die 
Befreiung der Häftlinge etwas ganz Hewöhnliches. In Jena veranlaßten einmal 
Streitigfeiten mit dem Militär und dem Proreltor fämtliche Candsmannfhaften, die 
Stadt tumultuarifdy zu verlafjen nnd nach Erfurt auszumwandern; fie famen bis zum 
Dorfe Nora, von wo fie unter Bewilligung der meiften ihrer Forderungen zurück 
gerufen wurden. Außerdem begannen jich die Studenten jett gelegentlich in allgemeine 
Öffentliche Angelegenheiten als Dertreter der Gerechtigkeit und Eynchrichter zu miſchen, 
3. 8. in dem Jenaer „Brottumult* vom 19. Juli 1756, wo fie gegen die unredlichen 
Bäder auftraten. Die gewöhnlichen Konflitte blieben freilich Schlägereien mit dem 
Stadtjoldaten (den „Schnurren“); daneben famen jett auch oft Sufammenjtöge mit 
den Handwerksburſchen (den „Gnoten“) vor, die fich manchmal ſtudentiſche Ebren- 
rechte, wie das Tragen von Degen, anmaften, 

Eine Derbrenmmngsfcene auf dem Jenalſchen FJabrmarkie, 
(Aus einem Stammbud der Weim. Bibliotbet von 1763.) 

Um das Schuld- und Kreditwejen der Studenten war es übel beftellt, wie, Schulden und 
wohl auf manchen Univerfitäten mit Energie an ihrer. wirtfchaftlichen Förderung Mredil 
‚gearbeitet wurde. Die Göttinger Studenten durften nach einer Beftimmung von 1755 
alle Sachen, „die blos zur Wolluft und ad luxum gehören, wie Kaffee, Thee, Chofo- 
lade, gebrannte Wajjer, Billardgeld, Pferde, Wagen, Cariol- und Schlittenmiete, 
audı joldıe Galanteriewaren, die der Studiosus nicht ſelbſt trägt”, überhaupt nicht 
ur Kredit nehmen. In Jena griffen am tiefjten die 1755 und 1765 erlafjenen 
Kontomandate ein, wonach die Apotheker, Krämer und Materialmarenhändler 
den Studenten ohne Erlaubnis des Rektors oder eines Profeſſors Feine Waren mehr 
fredittieren durften. Wach dem Kieler Kreditedift vom 1776 durften die Schufter den 
‚Studenten nur bis zu vier Neichsthalern, die Schneider nur bis zu fünf, die Hut- 
macher bis zu zwei, die Perrückenmacher bis zu drei Chalern Freditieren, und auch 
das nur auf fechs Wochen, worauf fie bei Derluft ihrer $orderung fofort obrigfeit- 
Mihe Hilfe in Anjpruch nehmen mußten. In dem Kreditgefet für alle preußiſchen 
Hochidnlen von 1796 hieß es: „Koftgeld, Wajchgeld, Perrücdenmacher- und Barbier- 
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lohn ſoll micht über einen Monat; Stubenmiete, Bettzins und Anfwartang nidıt über 
ein Dierteljahr; Arzeneien und Arztlohn nicht über em halbes Jahr, und das Hono- 
rarium für die Collegia höchſtens nur bis zum Ende derfelben geborgt werden." 

Der In Schulden ftedende Student. 
ugs Winterfchmidt, Stndentenleben, Nürnbera um 1760.) 

3 Einen neuen Aufſchwung nahm im Derlaufe des 18. Jahrhunderts das Lands 
mpfung mannichaftswefen. Wir haben bei der Schilderung des Permalismus aefehen, welche 

a Macht die nach dem Derfall des Burfenmwefens erſt im freierer Form, dann etwa 
feit 1615 in organifierten Derbänden mit fejten, unter einander ziemlich äbnlichen 
Statuten, Unterftüßungs und Sterbefajje und bejonderen Farben fortbeftehenden, von 
Senioren und Tonfenioren vertretenen „Nationen inne hatten. Jede diejer Kands+ 
mannjchaften hatte außer den Senioren noch ihre Siscale und Pedellen und eine 
eigene „Wationallade”, entſprechend der bürgerlihen „Sunftlade‘. Streitigkeiten 
zwifchen den einzelnen Nationen wurden vor den „Sentoren-«Convent‘ gebradit, der 
in Roftod zuerft 1647 genannt wird. Der Kampf der Univerfitätsbehörden gegen 
den Wationalismus im den fechziger Jahren des 17. Jahrhunderts und das geheime 
Fortbeſtehen der landsmannjchaftlihen Derbände auch nach ihrer offiziellen Auflöfung 
wurde gleichfalls ſchon an früherer Stelle bejprochen. Sreilich waren fie gegen das 
Ende des I7. Jahrhunderts 
lofe, rein gefell ichaftlihe Der- 
einigungen ohne ernftere Swede 
geworden, Aber fhon im erften 
Jahrzehntdes1B. Jahrhunderts 
ſchloſſen ſie ſich wieder feſter zur 
ſammen und wur: den wieder offi⸗ 
ziel geduldet, wenn and nicht 

ausdrüdlicd anı erfannt, So war 
in Roſtock nadı den Statuten der 
„Pommern“ von Ziegel der Ihftingijh-meiönijhen Landemannſchaft zu Roftod. 1711 regelmäßig 

ein Univerfitäts- Profefjor „Par 
tron' der pommerfcdien Candsmannfchaft, repräjentierte fie, wenn gerade fein pommerjcher 

Student anmwejend war, und verwahrte ihre Lade, zu deren drei verjchtedenen Schlöjfern 
er, der Senior und der Confenior die Schlüfjel hatten; in jedem Quartal fand bei ihm die 
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Gffnung der Lade 
und die Abrechnung 
ftatt. Dem Senior 
folgte Bier und 
wohl audı ander: 
wärts gewöhnlich 
der Conjenior nach; 
lag etwas gegen 
ihn vor, jo wurde 
er mit ziwet anderen 
„subjectis“präfen- 
tiert und aus den 
dreien der neue Se⸗ 
niorausgelojt, dann 
aus den beiden leer 
ausgegangenen der 
Eonfenior. Einmal 
im Quartal fand 
ein Convent jtatt, 
bei dem der Senior 
diewichtigitenleges 
verlas. 1737 jcheint 
die Behördetgegen 

Atademnijches Leben eines Dornehmen. 
(Nab Mupferfihen von Daniel Chodomietl,! 

mannichaften. vor- 
gegangen zu jem, 
1745 beitanden jie | 
aber jchon wieder || 
ganz ungejtört und | 
hatten wie zuvor 
Profejloren zu ,‚Pa- 
tronen’‘. In Iena 
tauchte ſchon 1721 

neben anderen 
Sandsmannichaften 
die „mofellantiche* 
Kandsmannichaft 

auf, die fpäter zu 
bejonderer Bedeu. 

tung gelangte; man 
rechnete zu ihr die 

damals in. Jena 
befonders zahlreich 

vertretenen 

„Reichsländer”, 
i >. b. die Rheinlän⸗ 

der, Schwaben, 

Univerfieaer Studien 

die Roftoder£ands- | Die 

Verankafrang zu Cmfanı beit 
und MachJfansker, 

Pfäber und Slſſaſſer. Vach dem Bericht des Zeitgenoffen Laufbard hielten die 
„nojellaner* und wie fie wohl auch die anderen damaligen Candsmannichaften an 
folgenden Grundjägen feit: gegenfeitige Freundichaft und Förderung, gütliche Erle 



digung interner Streitigkeiten, unbedingte Ahndung von Beleidigungen feitens eines 
Sremden, Gemeinjamfeit der Dergnügnngen, bindende Kraft des Gef 
für jedes Mitglied und Gehorfam gegen den Senior. Eine eigentlihe Aufnahme 
Leremonie -fannten die Mojellaner nicht; man lernte fich beim Biere kennen, und 
war der Beitrittsluftige ficher, daß er willtommen jet, jo meldete er fick beim 
Senior oder jonit einen Mitaliede, worauf man die Stimmen jammelte, die fajt immer 
ganz einig waren, den Kandidaten zurüdbolte und ihm die Geſetze vorlas; dann 
mußte er dem Senior durch Handſchlag Gehorjam geloben und einen Thaler in die 
Büchle zahlen, fowie die Tafelrunde mit Bier und Tabak regalieren. Außerdem mußte 
fich der Loßtanfgenommene täglich zum Senior begeben, um deſſen Befehle zu empfangen 

Hospiz in Jena. 
(Mus einen Stammbud um 1760.) 

und den übrigen Brüdern zu überbringen. Den Unterjchied zwiſchen „engerer“ und 
„weiterer“ Derbindung fannte man in Jena damals offenbar noch nicht; die Ausdrüde 
„Suche, „Burjch”, „alter Burſch“, „bemoojtes Haupt“ bezogen ſich lediglich auf das 
Alter des Mitglieds, Außer den Sufammenkünften auf Kneipen, Müblen und Dörfern 
wurde alljonntäglich bei einem Mitgliede ein „Kränschen‘ abgehalten, wobei im Eaufe 
der Studienzeit jeder als Wirt an die Reihe fam, Um | Uhr verfammelten fich die 
Mitglieder auf der Stube des hospes“, um fich Bis 6 Uhr abends mit Kaffee, 
Tabaf ımd Bier von ihm regalteren zu laſſen; audı mußte er die Rapiere bereit 
halten, denn das Fechten im Hof oder in einem Saal des Baufes bildete eine Haupf 
unterhaltung der „Kränzchen“, wie es auch 1778 zu einem Derbot der „Sechtfränzchen’’ 
fübrte. Kartenfpielen nm Geld, Fluchen, Sotenreißen, Betrinken, Streit anfangen, 
Necken, Soppen und Räfonnteren über Abwejende war während des Kränzchens durch 
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Derbindungsgeſetz verboten; freilich aber ſcheint dieſes Verbot oft nur zu doppelt 
wüſter Übertretung gereist zu haben. Die Kajje wurde bier von dem Subjenior ver 
wahrt, während der Senior und ein „Sefretär’ die Schlüfjel hatten. Die gefammelten 

Gelder wurden zur angemejjenen Erhaltung des Sechtzeugs, zur Unterſtützung der 
Armen und zum Beften der Incarcerierten beftimmet, welch letztere täglich mit Kaffee, 
Bier, Pfeife und Taback verforgt wurden; Überſchüfſe gaben Anlag zur Deranitaltung 
von Seitlichkeiten. Die Sarben der Mofellaner waren weiß und grün. Nach einer 
Scdwift vom Jahre 1763 trugen bei der Seier des Hubertusburger $riedens in Jena 
außer den Mojellanern noch folgende Landsmannfcaften bejondere Farben: Medlen- 
burger (hellblauspurpur), Kurjachjen (perlgrawcarmoifin), Hannoveraner (grün-blau), 
Bolfteiner (icharlachweig), Kur- und Liefländer (meiß), Weimaraner, Eifenacher, Erfurter 
(blawmponccan), Siebenbürgen (fchwarz-mweiß), Sranfen in zwei Abteilungen (blau-weiß 

‚Friedengfeft der ſenalſchen Landemannjbaften 1763. 
(Aus einem Welnt. Stfammburb.) 

und grümxot), Pommern (citronengelb), Altenburger (roja-aelb), Schwaben (gelb- 
ichwars;), Meininger und Henneberger (grinsfchwarz), Ienenjer (rot-grün-weiß) und 
Gothaner (ponceau-gelb). Es jcheint ſich indeſſen nicht bei allen dieſen um dauernd 
getrennte wirkliche Derbindungen gehandelt zu haben, jondern die Abzeichnung zum 
Teil nur für die feitliche Gelegenheit erfolgt zu fein. Jedenfalls aber ftärfte diefes 
Set den landsmannicaftlichen Geift der Studentenjchaft, denn ſchon 1765 folgte eine 
firenge „Derordnung wider den Nationalismum”, nach welcher alle Candsmannfchaften 
binnen einer Woche aufgehoben, feine Senioren mehr gewählt, feine Mafchen und 

Hationaljechen, wie fie obmebin „nur für Soldaten ſich fchieten”, mehr getragen, 
feine Sufammenfünfte mehr abgehalten und feine „Kontributionen” mebr erhoben 
werden follten. Daß die Behörde diesmal Ernſt machte, zeigt das umftehend beigefligte 
Bild aus einem wermarischen Studenten: Stammbuch mit der Überſchrift „Sollennes 
Begräbnis der landsmannfjchaftlihen Majchen 1765, den 12. Juni, des Nachts um 
12 Uhr‘, welches die Derbrenming der leßteren auf dem Marftplat zu Jena 
veranichaulicht. Trotz diejer Kataftropbe und anderer neuer Derfolgungen bejtanden 
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aber auch in Jena die Eandsmannjchaften, an erjter Stelle die Moſellaner, fort; 
von den letteren jonderten fich 1769 die Elſäſſer und Badenjer als „oberrheiniſche 
Zandsmannichaft" ab, 

Noch in der erften Hälfte des 18. Jahrbunderts führte bei manchen Lands 
mannichaften, jo namentlich bei den Roftodiichen, die immer jchärfere Sufpigung des 
Nationalitätsprincips, das jich ſchließlich an den gleichen Geburtsort hielt, im Derein 
mit dem zwar behördlich befämpften, aber doch in gewiſſer Weife fortbeitehenden 
Beitrittszwang zur Unterfcheidung eines engeren und eines weiteren Kreijes innerhalb 
der Derbindung. Der engere, oft auch zahlenmäßig bejchränfte Kreis, der aus 
bejonders eifrigen und älteren Mitgliedern gebildete Kern der Landsmannfchaft, 
übernahm deren Vertretung und immere Zeitung, der weitere Kreis beftand aus den 

Verbrennung der landemannſchafilichen Maſchen 

(dena 1768.) 

jüngeren Semeftern und gleichgiltigeren Mitlänfern, Die ſich nur gezwungener Maßen 
angejihloffen hatten. Im Roſiock hieß jener engere Kreis das Kränzchen“ und er 
gänzte fi} aus den würdigſten und geeignetften Angebörigen des weiteren Kreifes; 
jo ſchied fich ganz von ſelbſt der „Burfchenfonvent” von den Füchſen“ und „Eon« 

kneipanten“ („NRenoncen”). In der Seit der Derfolaungen jeit den fechziger Jahren 
blieb gewöhnlich nur der engere Kreis, das „Kränzchen“, der Candsmannfchaft treu 
und pflegte fie heimlich fort, jo daf um die Jahrhundertwende „Kränzcdyen” und 

„Landsmannschaft“ vielfach ale Synonvma aalten, während der weitere Kreis ſich 

verlief oder in einer nenen Verbindungsform aufging: in den Studentenorden. 
Mir müflen, um zu emem richtigen Derjtändnis dieſer Erfcheimung des da- 

Eniflehung der maligen atademiichen Kebens zu gelangen, uns den Geift jener Seit vergegenmärtigen. 

Studenlen Siecle &clair& nannte ſich das 18. Jahrhundert mit Stolz: überall jollte aufgeklärt, 

onden der geiſtige Hortzont von aller Umwölkung gereinigt werden. Die neuen Cheorieen, 
die fich zuerft in England in der zweiten Hälfte des 17. Jahrbunderts unter dem 
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Holland und Frankreich eingebürgerte Mopsorden Damen und Herren aufnahm, die 
nach dem Sinnbild des Ordens, dem Mops, „Möpfinnen” und „Möpfe* biefen und 
— fo burfesf das Ganze heute erjchenten mag —, durchaus ernſt genommen jein 
wollten. Neben diefem Mopsorden, der außer in Göttingen noch Cogen in Sranf- 
furt a, M. Nürnberg, Köln unterhielt, wird gleidyeitig in Göttingen ein jonft nicht 
weiter befannter Jofephitenorden genannt, der gleichfalls verboten wurde und wahr- 
fcheinlih ebenfo wie der Mopsorden als Zweig eines bürgerlichen Ordens zu be 
trachten if. Eine Reihe anderer für Göttingen belegter Orden, deren Auftreten vor 
1708 anzufeßen ift, wird derjelben Kategorie angehören; die rein fudentifchen Orden 
find dagegen erft von Jahre 1771 an zu belegen. 

In Jena, wo ſchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts die Sekte der Roſenkreuzer 
aufgetreten war, wurde 1746 hauptjächlih von Mofellanern der Mojellanerbund 
gegründet, der ſich dann 1771 mit der oberrheimifchen Landsmannſchaft zum „Amir 
ciftenorden" vereiniate. Das Heichen des Miofellanerbundes war in den 60er Jahren 

Mofellaner Siegel (um 1760), 

v, u. v. o. (Vivat unus, vivant omnes, d. b. Einer für Alle, Alle für Einen) und 
MÆ. S. N. C. (Aeterna sit nostra conjunctio); legterer Wahlſpruch ſchmückte auch 
das beiftehend abgebildete Siegel des Bundes. Der Amiciitenorden (l'Ordre de 
V’amitie) hatte den Wahlſpruch „Vivat amicitia, fructus honoris“, der durch die 
Buchftaben V.A F.H, oder auch blos V. A. ausgedrüdt wurde und in der form 
MI auf den an orangefarbenen Bändern getragenen Kreuzen der Ordensbrüder die 
Nlitte einnabm, wie die beiftebende Abbildung veranichaulicht. Bald jrhritten auch 
andere Landsmannfchaften unter dem Drude der Derfolgungen zur Gründung von 
Studentenordenz fo entjtanden die Orden „Harmonte' oder „Orden der Schwarzen Brü: 
der‘, „Loncordia”, „L’Esperance“ und „Urania, der „‚Kreuzorden”, der „Saßbinder- 
orden‘‘, der Cilienorden“ u. a. m. Alle diefe Derbindungen entnahmen ihren geiftigen 
Charakter den philanthropijchen Neigungen der Zeit, während ihre äußeren Formen 

denen des Freimanrerordens nachgebildet waren; fie unterjchieden ſich durch bunte 
Kofarden und myitiiche Symbole, Buchitaben und Wappen und wählten ibre Müt- 
glieder im Gegenfake zu den Kandsmannfchaften obne Rückſicht auf ibr Daterland 
Don den ®rdensbrüdern wurde gewöhnlich dauernde Freundichaft und gegenjeitige 
Förderung fürs ganze Keben gefordert, doch wollten fie fich auch bei den Univerjitäts 
profejloren in beſonderen Reſpekt ſetzen und namentlich das Hut der afademiichen 
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Berfall 

vergeblidien Kampf geführt hatten, gelang erſt, als fie ihre anfänglich löblichen 
Siele außer Acht liefen oder im Ertreme gerieten und fo felber ihren Unteraang 
berbeiführten. 

Als typisch für die Entwidelungsitadien und den allmählichen Derfall der 
ftudentifchen Orden 

der Orden dor Amiciften gelten. 
die Mitglieder durch 
mwandel auszuzeichnen, 
der Stiftung ausge 
rohen Sitten der Mo⸗ 
und damit im engeren 
Brüder lebten einge 
Händel, jo daf ſich 
einziger unter ihnen 
jedoch nicht lange; jie 
jchlunmjten unter den 
Mofellanern und be- 

Hauptverdienſt eines 
daß er ſich zu jchlagen 
auf fich fien lief. Die 
tierten jeden, der ihnen 
ichonten felbjt ihre pro- 
£andslente nicht, denen 
faftion gaben, wenn 
So lieferten die Orden 
wöchentlich acht bıs 

ſchnittlich drei bis vier 
das Einſchreiten der 

fönnen die Schickſale 
Anfänglich juchten fich 
geordneten Kebens- 

entijprechend dem bei 
ſprochenen Swede, die 
fellaner zu verbejlern 
Kreis zu beginnen, Die 
zogen und vermieden 
bis Oſtern 1772 kein 
ſchlug. Das dauerte 
wurden bald die 

ohnebin verrufenen 
trachteten als das 

guten Ordensbruders, 

verfland und nichts 
Ordensbrüder inſul⸗ 
zu nabe Fam, und 
fanen (nicht inititerten) 

fie jedodr feine Satis · 
fie in Apantage waren. 

in Jena um 1790 

nenn, im Jahre durch“ 
hundert Duelle, jo daß 
atademiichen Bebörden 

Studentenleben im letzten Jahtzebnt des 18, Fabrbunderts 
(As dem Tafbenbuch für Studenten and ibre ſteunde 

8 

Salle 1797.) 
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gab Dorfchriften für Sorderungen, Duelle u. f. w. Iſt er groß? Jft er ftarf? Hat 
er Geld? fo hieß es, wenn ein Suchs nach Halle fam. Die Senioren waren ftattlich 
und gut gewachfen und die Uniform, welche fie trugen, ftand ihnen gut’. 

Dorgreifend haben wir bereits den Namen des Mannes erwähnt, defjen 
Auftreten die große Bewegung einleitet, die von Pleinen afademifchen Centren aus- 
gehend immer weitere Kreife 309 und eine nicht blos im Leben des deutfchen Studenten- 
tums einzig daftehende, fondern auch für die Befchichte unferes Dolfes unendlich 
bedeutfame Erfcheinung hervorrief: die Gründung der deutfchen Burfchenfchaft. 



Die Wiederaufrichtung des Deutfchen Heidjs. 

Burſchen beraus 
Eafier es ſchallen von Baus zu Dans! 
Wenn rs gilt fürs Vaterland, 
Treu die Hl dann zur Band 

a nal 2 
Burfchen heraus! 

m die Wende des Jahrhunderts jtand das ftudentiiche Eeben anf den dentichen Pie Eands 
Ä I Univerfitäten mehr oder weniger im Zeichen der für die damaligen politifchen manufhaltn 

Derhältnifje natürlichjten ſtudentiſchen Dereinigungen, der Sandsmannjchaften. 3" pgım es 
Aus dem Zeitgeift. hervorgegangen und getiftet im Streben nach Bejferem, find fie zeit: 
weife nicht ohne heilfame Wirfung auf das alademifche Leben geweien. Wie ſchon die 
Orden, ließen fie es ſich angelegen jein, das, was früher blos Obſervanz und will: 
fürliche Mbereinfunft gewefen war, in fejte, „Comment“ genannte Regeln zu bringen, 
die zunächſt von den allgemeinen Grundſätzen der Ehre, ihrem Derluft und ibrer 
Miedererlangung durch den Sweilampf handelten, allmählich fich aber zu einer Richt 
ſchnur für das ganze ſtudentiſche Derhalten der jungen Füchſe ſowohl wie der 
bemooften Häupter entwicelten. 

50 fjonderbar und fremd uns diefe Beftimmungen und Geſetze beute an. 

muten, für ihre Set und ihre Derhältniffe waren fie nüglich und gut und ver 
büteten manchen roben Ausbruch der Jugendfraft und manchen lebensgefährlichen 

Sweifampf. Die perjönlichen Angriffe, die Überfälle, der fogenannte „Holscomment‘, 
wurden, wenn auch nicht ganz aufgehoben, jo doch beſchränkt, und felbit gewiſſe un- 
ziemliche Ausdrücde und Handlungen wurden als „commentwidrig” verbannt. Dieje 
uriprünglid; blos für die einzelnen Candsmannfchaften gegebenen und nur für ihre 
Aitglieder verbindlichen Gefege wurden mehr und mehr ausgebildet, bis fie eine feit- 
febende, auf allen Hochichulen ungefähr gleiche und allgemein anerfannte form 
erlangten, Alle Derbindungen gingen von der Grundanfchauung aus, „daß Die 
Erhaltung eines guten Tons gemeine Tbätlichfeiten (Prügeleien) unter den Studenten 

Derbiete, die alademiſche Freiheit ſich den Ausſprüchen des Proreltors und Senats 

entziehen müffe, und die jugendliche Kraft fich nicht allein im Studium, fondern audı 
im Bandeln erproben und ilben jolle, deshalb aber die Vereinigung in Kandsmann- 
Ihaften nötig fei'; fie bezeichneten freundjchaftliche Liebe und Eintracht, thätigen Beiſtand 
und gegenjeitige Unterftügung als ibre idealen Ziele, verpflidyteten ihre Mitglieder, 

Kränkfungen der Ehre ftets „auf ebrenvolle Weiſe“, wenn nötig mit dem Schläger 
auszumachen, ihren miljenfchaftlichen Beruf ‚mac Kräften und individuellen Der 
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des braven Burſchen, verbunden mit einem furchtlofen Mute, diefes aus der Vorzeit 
überfommene Univerjitätsheiligtum gegen jeden Angriff zu verteidigen. 

Die Teutonia in Halle, die fich im December 1814 aufthat, hatte bereits 
den Wahlipruch: „Ehre, $reiheit, Daterland.* 

In Jena, das man mit Recht die nationalite aller Univerfitäten genannt Jena 

hat, fiel die Aufforderung Jahn's zur Gründung einer Burjchenjchaft, die er in einer 
bejonderen Denkſchrift ausſprach, auf eimen fruchtbaren Boden. Aus den Heihen 

der Eandsmannfchaften ſelbſt ging der Anftoß zu der Burfchenjchaftlichen Be- 
mwegung hervor. Im Januar (811 wurde eine neue Landsmannſchaft DandaliaDie Berliner w 

mit Sarben und Wahljpruch einer in Berlin bereits beftehenden Verbindung gleichen Jeneufer 
Namens von mehreren Meclenburgern unter ihnen einige grimmige Sranzojen- Bandalen 
feinde — die emen franzöfiichen Offizier auf Piftolen gefordert batten und deshalb 

Fagelſtandchen der Landsmannjhaften beim Proreltoratsweciel zu Jena am 8, Auguſt 1812, 
Bleihgeltiger Aupferftih Im Bein bes Heten Hanget In Denn.) 

flüchten mußten, aufaetban. R. 5. Pabit giebt in feinem Buche CTheodor Müllers 

Jugendleben in Mecklenburg und Jena” (Aaran 1861) als Sarben der Berliner 
Dandalta ſchwarz · rot mit Gold&-Perkuffion, als ihren Wahlipruch „viros fortes con- 
jungit virtus* an und bemerft, es habe fich, wenn auch ihr Zweck zunächſt der übliche 

landsmannichaftliche geweſen jet, jchon bei ihrem Entjtehen nicht verkennen laffen, 

daß die Zeit nach der unbeilvollen Schlacht von Jena mit ihrem Sehnen und Drängen 
in der Hauptftadt des tief aefränften preufifchen Staates einen mächtigen Einfluß 
auf fie gewann. Die Schriften eines Arndt, Jahn und Fichte erweckten in jenen 
Berliner Dandalen den nur zu lanae erftorbenen Sinn für deutiches Dolfstum, und 

ihre glühbende Begeifterung fir Abſchüttelung des fremden Jochs wurde fort und 
fort gepflegt und ausgebildet durch die ftille Wirkſamkeit des die einftige Erhebung 

Deutfchlands im gefräftigten Preußentum anftrebenden Tugendbundes. 
Unter dem Beiftand der Sachen paufte ſich die nene Ienenjer Dandalia in 

den 5. E,; es fam ju beftigen P. P.-Suiten mit den als Gegner auftretenden Meft 
falen, aber die neue Derbindung bebauptete fih. Wie Pabjt angiebt, der jelbft der 

Dandalia angehörte, zeigte fih in dem Derbalten der jungen Dandalen noch eine 
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ziemlich ftarfe Beimifchung landsmannſchaftlicher Beflandteile, von denen fie ſich erſt 
freimachen mußten, um das zu werden, was fie, feiner Angabe nach, nachmals 
wirflih geworden find, die Dorgänger und Begründer der erſten Burſchenſchaft. 
Daf der patriotiidye Sinn in den Dandalen, deren Auffaffung von Ehrenpunft und 
Sweifampf derjenigen der alten Dorbindungen entipradı, micht erſtarb, dafür foraten 
in erjter Linie die Dorlefungen Heinrich Eudens, der feinen Hörern die Jahrbücher 
der deutfchen Geſchichte entrollte, fie zur Bewunderung der pormaligen MWirde und 
Kraft des nun fo fief erniedrigten Daterlandes hinriß und in ihren Berzen jenen 
Sornesmut mwedte, welcher ibre Arme ftählen follte, den mit immer fteigender Un⸗ 

geduld erjehnten Befreiungskampf fiegreich zu beilehen. -35 
Im Winterfemefter [8IO—11 gab es jieben Kandsmannfchaften in Jena: 

Sachſen, Franken, Thürmger, Weitfalen, Dandalen, Curonen (Kurländer) und Alten: 

Schluß des Fagelſtändchens beim Proreltoratswechjel zu Jens am 8, Auguft 1812. 
(Mad eimem gleiäyeitigen Mupferiiid.) 

burger. Gegen Schluß des Sommterjemefters 1812 gab ihnen der Proreftoratswechel 
Gelegenheit zu einer glänzenden Entfaltung ihrer Machtftellung. „Das Feſt wurde 
— fo berichten die Annalen der „Altenburger” (vgl. Sabrictus, Die deutjchen Corps, 

5. 195) — diejes Mal mit emem noch nie gejehenen Pomp gefeiert. Jede Kands- 
mannfchaft 309 mit einer Sahne von ihren Sarben in ihrer Mitte und von 5 Uni- 
formterten begleitet und angeführt aus dem Paradiefe durch die New, Löber, 
Unterlaw und Saalengaffe vor das Haus des Hofrats Eichftädt, von da zum 
Kirchenrat Gabler und dann auf den Markt, wo dem Hofrat Eichjtädt ein Obelisf 

errichtet war. Dieſer Zug nebit dem Obelisf wurde in Kupfer gejtochen und der 
Nachwelt aufbewahrt. Nadı dem Ständchen fand ein Weinfommers auf der Hofe ftatt.* 

Schon bald nachher aber begann ſich ein neuer Geiſt auch in den Reiben der 
Kandsmannicdhaften zu regen. In der Nacht vom 5. zum 6, September 1812 feierten 

die Dandalen auf der Hunikburg das erjte deutſchpatriotiſche Studentenfeft des 19. Jabr- 
bunderts. In den kahlen Manern der Ruine flammte ein mächtiges Wachtfeuer auf, 

begeifterte Kieder und Reden fchallten durch die mondbelle Nadıt, aus vollem Humpen 

tranf man auf die Freiheit, und beim Aufgang der Sonne jchloffen die Burſchen die 
Hände ineinander und jchmwuren Treue gegen das Daterland, dem mun auch bald die 
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Sonne der Freiheit aufgehen follte. Eifriger noch als bisher, und mit wachſender 
Ahnung großer Ereigniſſe drängten fie jich während des MWinterfemefters um das 
Katheder des hochgefeierten Luden und laufchten in der Stille des Abends jeiner ber 
geilternden Entwicelung der bedeutjamften Momente in der neueften Geſchichte bis zur 
Auflöfung des deutjchen Kaijertums mit fteigender Teilnahme. Die jegt vorwiegend 

" patriotijche Derbindung wurde durch Kartelle mit Candsmannfcaften anderer Unis 
perjitäten gefeſtigt, ein freumdlicher Derfehr mit den Führern der vorher ſtreng von 
ihnen abaefchloffenen Landsmannfchaften in Jena wurde angebahnt, gemeinjame Ent 
würfe und Entichlüffe wurden auf die Zeit hin gefaßt, wo der Ruf zu den Waffen 
erjchallen würde, und fobald der heißerjehnte wirklich erfchallte, waren fie die erſten, 
die zu den entfalteten preußifchen Sabnen eilten. Die ganze aus 26 Mitgliedern be- 
ſtehende Dandalia, mit Ausnahme von vier Förperlih zum Kriegsdienft Unfähigen 
md eines Schweizers, verließ Jena nnd ging nadı Breslau, um ſich meiftens in den 
Reiben der Lüsow’jchen Freifcher dem Kampfe für das Daterland zu weihen. 

Die Friedens ſelet der Univerjität Jena 816, 

Der Krieg war beendet, der Parifer Friede gejchloffen. Srohlodend begrüßte 
das Winterprogramm 1814—15 der Univerfität Jena die endlich wiederhergeftellte 
„Ssreiheit des Denkens, Sprechens und Schreibens®. Es atmet hohe Befriedigung und 
Freude darüber, daß die deutfchen Unwerſitäten durch ihren Freiheitsſinn zu Napoleons 
Sturz mitgewirkt hätten. Die Wirkung der Sreiheitstriege auf die Univerfitäten war 
eine nnermeglicye. Die Jünglinge, die auf den Huf des Königs zu Tanjenden in das 
Heer eingetreten waren, und nach Beendigung des Feldzuges auf die Hochſchulen 
zurüicfehrten, um ihre Studien fortiufegen, waren nicht mehr diefelben wie vor dent 
Kriege. Der Ernſt des Todes war ihnen in der Schlacht eutgegengetreten und hatte 
fie lief ergriffen; lange nach ihrer Rückkehr fanden die Ienenfer Studenten, von 
denen viele die Bruſt mit dem erfernen Kreuz [chmücden durften, unter dem Eindrud 
der gewaltigen Ereignifje, an denen teilzunehmen ihnen vergönnt gewefen war, Er- 
füllt von der erhebenden Jdee, ein freies Daterland miterfämpft zu baben, durch 
drungen von der Überzengung, daß eine neue Zeit angebrochen fei, die einen neuen 
Geift erfordere, mußte ihnen das Treiben der in Jena zurücgebliebenen Kommilitonen 
Heinlih und inhaltlos erfcheinen. 
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ziemlich jtarfe Beimiſchung lands mannſchaftlicher Beftandteile, von denen fie fich erjt 
freimachen mußten, um das zu werden, was fie, feiner Angabe mach, nachmals 
wirklich geworden find, die Dorgänger und Begründer der erften Burfchenichaft. 
Daß der patriotiihe Sinn in den Dandalen, deren Auffaffung von Ehrenpunft und 
Sweilampf derjenigen der alten Derbindungen entipradı, nicht eritarb, dafür ſorgten 
in erfter £inie die Dorlefungen Heinrich Eudens, der feinen Hörern die Jahrbücher 
der dentichen Gejchichte entrollte, fie zur Bewunderung der pormaligen MWilrde und 
Kraft des nun fo tief erniedrigten Daterlandes hinriß und in ihren Berjen jenen 
Sormesmut wedte, welcher ibre Arme ftählen jollte, den mit immer fleigender Un⸗ 
geduld erjehnten Befreinngsfampf fiegreich zu beftehen. A- 35 

Im Winterfemefter I810—11 gab es fieben Landsmannfchaften in Jena: 
Sachen, Franken, Thüringer, Weftfalen, Dandalen, Euronen (Kurländer) und Alten 

Schluß des Fadelſtandchens beim Proreftoratswechfel zu Jena am $, Auguſt 1812, 
Nab einem gleldızeitigen Aupferftibs 

burger Gegen Schluß des Sommterjemefters 1812 gab ihnen der Proreftoratsmechjel 
Gelegenheit zu einer glänzenden Entfaltung ihrer Machtftellug. „Das Feſt wurde 
— jo berichten die Anmalen der „Altenburger* (vgl. Sabrieius, Die deutfchen Corps, 
5. 195) — dieſes Mal mit einem noch mie gejehenen Pomp gefeiert. Jede Lands: 
mannjchaft zog mit einer Sahne von ihren Sarben in ibrer Mitte und von 5 Unis 
formierten begleitet und angeführt aus dem Paradiefe durch die New, Köber, 
Unterlau- und Saalengajje vor das Haus des Hofrats Eichjtädt, von da zum 
Kirdyenrat Gabler und dann auf den Markt, wo dem Hofrat Eichftädt ein Obelisk 
errichtet war. Diefer Zug nebſt dem Obelisk wurde in Kupfer geftochen und der 
Nachwelt aufbewahrt. Nach dem Ständchen fand ein Weintommers anf der Rofe ftatt.” 

Schon bald nachher aber begann ſich ein neuer Geiſt auch in den Reihen der 
Kandsmannfcaften zu regen. In der Nacht vom 5. zum 6. September 1312 feierten 
die Dandalen auf der Kunitzburg das erjte deuticd-patriotiiche Studentenfejt des 19. Jahr: 

hunderts. In den Fablen Mauern der Ruine flammte ein mächtiges Wachtfeuer auf, 
begeifterte Kieder und Reden jchallten Durch die mondhelle Nacht, aus vollem Humpen 

tranf man auf die Freiheit, und beim Aufgang der Sonne ſchloſſen die Burſchen die 
Hände meinander und ſchwuren Treue gegen das Daterland, dem nun audı bald die 
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Sonne der Freiheit aufgehen ſollte. Eifriger noch als bisher, und mit wachſender 
Ahnung großer Ereigniſſe drängten fie ſich während des Winterſemeſters um das 
Katheder des hochgefeierten Euden und laufchten in der Stille des Abends feiner be 
geifternden Entwidelung der bedeutfamften Momente in der neueften Geſchichte bis zur 
Anflöfung des deutjchen Kaijertums mit jteigender Teilnahme. Die jegt vorwiegend 
patriotiihe Derbindung murde durch Kartelle mit Candsmannjchaften anderer Uni« 
verfitäten gefeitigt, ein freundlicher Derkehr mit den Führern der vorher ftreng von 
ihnen abgefchlofienen Candsmannjchaften in Jena wurde angebahnt, gemeinjame Ent 
würfe und Entſchlüuſſe wurden auf die Zeit hin gefaßt, wo der Ruf zu den Waffen 
erfchallen würde, und jobald der heigerjehnte wirflich erfchallte, waren fie die erften, 
die zu den entfalteten preufijchen Fahnen eilten. Die ganje aus 26 Mitgliedern be- 
ftehende Dandalia, mit Ausnahme von vier Förperlidy zum Kriegsdtenit Unfähigen 
und eines Schweizers, verließ Jena und ging nadı Breslau, um ſich meiftens in den 
Reihen der Lükomw’fchen Freiſchar dem Uampfe für das Daterland zu weihen. 

Die Friedenafeier der Univerfität Jena Slö. 

Der Krieg war beendet, der Parifer Friede geſchloſſen. Srohlodend begrüßte 
das Winterprogramm 1814—15 der Umiverfität Jena die endlich wiederhergeftellte 
„Seeiheit des Denkens, Sprechens und Schreibens“. Es atmet hohe Befriedigung und 
‚Sreude darliber, daß die deutjchen Univerfitäten durch ihren Sreibeitsfinn zu Napoleons 
Sturz mitgewirft hätten. Die Wirkung der Sreiheitsfriege auf die Univerfitäten war 
eine unermeßliche. Die Jünglinge, die auf den Auf des Königs zu Taufenden in das 
Heer eingetreten waren, und nach Beendigung des Feldjuges auf die Hochſchulen 
Arückkehrten, um ihre Studien fortzufeßen, waren nicht mehr diefelben wie vor dem 
Kriege. Der Ernft des Todes war ihnen in der Schlacht entgegengetreten und hatte 
fie fief ergriffen; lange nach ihrer Rückkehr ftanden die Jenenjer Studenten, von 
Denen viele die Bruft mit dem eifernen Kreuz ſchmücken durften, unter dem Eindruck 
der gewaltigen Ereigniffe, an denen teilzunehmen ihnen vergönnt gewefen war. Er« 
füllt von der erhebenden Idee, ein freies Daterland miterfämpft zu haben, durch 

Drtingen vom der Überzeugung, daß eine neue Zeit angebrochen fe, die einen neuen 
Geift erfordere, mußte ihnen das Treiben der in Jena zurüdgebliebenen Kommilitonen 
Heinlich und inbaltlos erſcheinen 
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Beziehen emer anderen Univerſität bei einem dortigen Corps aftio zu werden; fie 
biegen „Waffencorps", weil in ihnen das Hauptgewicht auf die für die, Seit der Sur 
gehörigfeit zum Corps beftehende „Waffengemeinichaft” gelegt wurde, während man 
die an der Lobensgemeinjchaft feitbaltenden Corps „Lebenscorps“ nannte, Später 
wurde fait allgemein das Prinzip angenommen, daß jedes Mitglied eines Corps 

DIE 
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Studentiiches Leben zu Anfang der J0er Jahre, 
(Madı einer alten Oltbogrupble., 

diefem für die Zeit feines Lebens angehöre; gleichzeitig aber wurde überall — aus 
genommen bei einzelnen Corps, wie 5. B. der Onoldia, die mod; heute „Lebens 
sorps" iſt — geflattet, die Zugehörigfeit auch zu einem anderen Corps zu erwerben. 

Im Gegenſatz zu den Burſchenſchaften verfolgten die Corps keinerlei politifche 
Tendenz. Widht jeder fühlte fich feiner Natur nach zu den Beftrebungen der Burjchen 
ichaften hingezogen; wer micht gerade Beziehungen zu burſchenſchaftlichen Kreifen 
batte nnd jein Studentenleben recht genießen wollte, dem mußten die Corpsftudenten 
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Student. Könnte all’ der Waffenflang und der deutſche Sang, der je im Siejer 
Stunde getönt, dir jest Ohr und Herz umjchallen — wahrhaftig, dir würde jo friſch 

Ein Blutige. — Ex ungue leonem 
(Bilder ans dem Ztubenienieben. Derlag A. ‚Srenfchmiet, Maffel.) 

Abgeſaßt Eheu fugares 

(Bilder aue dem Studentenleben, Deriaa A. Feexſchnlot, Maflaı.) 

und kühn zu Mute, wie dem nralten Tannenmwalde droben, der mit immergrünem 
Schmuck über dieie Stadt feine braufenden Wipfel zum Himmel ſtreckt 
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user Pie Wiederaufrictung des Deutſchen Melde. Bien ern 

Auch Fritz Reuter führt uns in feinen „Medelnbörgichen Monteccht un Capın 
dettt" in eine feine Univerfitätsjtadt, wenn er erzählt: „Dat is all lang her, aber dat 

m Korb, — Quousque tandem 
(Bilder aus dem Stedentenleben, verlag N. ‚srerfhmidt, Naffel.) 

Im Karzer, — Beatus ille 

(Bilder ans dem Studententeben, Verlag A ‚Irepihmidt, krafieh.) 

wert ıt noch, dat wi Studenten en idel luftig Eewen führen deden, dat wi uns bi Nacht 

Hapentid mit de Kremt rümme jogen, deje ollen braven, ftädtichen Krigsfnechts, un 
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dat wi of Finftern injmeten. Mi löften de grote, foztale Frag’ un ftift'ten ne All 
gemeinheit‘ unner uns, de de hackermentſchen Lonjtantiften und Dandalen ſchändliche 
Wiſ' de ‚Gemeinheit‘ näumen deden“, Diele, meint Reuter weiter in Wehmut, die 
mit auf dem Balle waren, den wir den braven Noftoder Philiftern bei Schleuders 
gaben, und auf dem der alte gute Profeffor Sritfche noch fröhlich nach der Melodie 
tanzte: Ich und mein Släfchchen find immer beifammen, tanzen nun nidyt mebr, und 
andere Seiten find über die Welt gefommen, 

Richt immer freilich ging es bei den Dergnügurigen der alademifchen Jugend 
fo harmlos her wie auf dem bier erwähnten Ball, oder auf den „Rofenbällen“ in 
Jena, den Profeſſoren Bällen“ in Leipzig und ähnlichen Tanzvergnügungen, wo ſich 
Studenten, Profejjoren und Profefforentöchter zu heiterer Gejelfigfeit vereiniaten. Das 
nebenftehende Bild, das uns lebhaft an die ın „Selie Schnabels Univerfitätsjahren” 

Schwof. — Odi profanum vulgus. 
Wilder ame dem Studentenleden. — Derlag U. ‚Stepfhmidt, Baffel.) 

beichriebene Knotenſchlacht“ erinnert, zeigt, dag fid auch in den jediziger Jahren noch 
gelegentlich ein Tanzjaal in einen Kampfplak verwandelte, auf dem heiß und er 
bittert zwijchen Studenten und „Knoten” — jo nannte man die Handwerksburſchen 
damals in der fhidentiichen Sprache — um den Befit der Balljchönen geitriften wurde, 

Im Mittelpunft des jindentifchen, vor allem des corpsftudentifchen Cebens jtand 
damals die Menfur, „Was uns“ — jdreibt Dans Bopfen, der in den fünfziger 
Jahren bei der Sranconia in München aktiv war, in feiner Studentengeſchichte 
„der lehte Hieb“ — „bei nicht jelten einander widerftreitenden. Charakteren feſt zu⸗ 
fammenhielt, war, wie Ernjt Morig Arndt fingt, ‚die Euft der Eieder und der 
Waffen‘; genauer betrachtet, die Luft der Lieder, mworunter man das behagliche, 
übermiütige, gejellige Treiben verjlehen mag, viel; die Cuſt der Maffen ungleich 

mehr: die Enft und Pflege, die tagtägliche Übung der Waffen, der Fechtiport, der 
nur von wenigen Unbrauchbaren halb vernachläffigt, von den meiften mit großer 
Emfigfeit betrieben, von einigen zu fünjtlerifcher Meiſterſchaft entwidelt wurde, — 
„Blut ift ein ganz bejonderer Saft und fein anderer kittet fo feit aneinander“. 
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Den frifchen und doc ernten Geiſt, wie er damals im den Corps herrfdite, 
charakterifiert Redwit in feinem jchon citierten „Bermann Start” mit den Worten: 
„Es ift nicht mur der ungebundene Frohſinn afademifcher Jugend, dem das ausfchlieglich 
deutiche Eeben des Studentencorps vollfte Befriedigung bietet. Auch der Ernſt des 
beranblühenden Mannes findet darin Spielraum genug, zu erjtarken und fich in feiner 
Kraft geltend zu machen. Ruht doch der ganze Ban einer ſolchen Verbindung auf 
breitefter demofratifcher Grundlage felbftgegebener Geſetze, felbitgewählten Regiments 
und eigener Derwaltung; und ift doch ihre Stärke wie ihr Serfall nur Derdienjt oder 
Schuld ihrer fämtlichen Glieder. Grund genug, daß jeder Einzelne mit dem vollen 
Ernit feiner Ehre fich aufgefordert fühle, zum ficheren Bejtande des ganzen Gebäudes 
eine tüchtige Stüße zu werden,“ 

Andelsburg und Sualek, 

Die Corps, in denen das Forporative Studentenleben infolge der ftraffen Organi⸗ 
fjation der einzelnen Verbindungen und ihrer erzieberifchen Eimwirfung auf die Mit 
glieder am reinjten zum Ausdruck Fam, nahmen binfichtlich ibrer numerifchen Stärfe 
und ihres Einfluffes auch in den fünfziger Jahren noch immer die führende Stellung 
unter den Korporationen ein. Nadıdem die Meinungsverfchiedenheiten, die 1848 
auch in den Reiben der Corps namentlich über das Duell geherrfcht und zu Spaltungen 
geführt hatten, ausgeglichen und das Prinzip des Duellzwangs allgemein angenommen 

war, fonnte der ſchon verjchiedentlich angeitrebte, 1848 durch den Heidelberger 
Dandalenjenior 5. von Klinggräff angeregte engere Zuſammenſchluß ſämtlicher 
dentichen Corps zu einen Derbande erfolgen. Im Mat 1855 traten die Corps von Die 
fieben Univerjitäten (Gießen, Göttingen, Halle, Heidelberg, Jena, Leipzig und Marburg) Arindung — 
in Köfen zu dem „Köfener Senioren-ConventsDerband“ zuſammen; ihnen — 
folgten im Jahre 1856 Berlin, Bonn, Breslau und Greifswald, 183507 —59 Freiburg, 
Tübingen und Würzburg, 1861 und 62 Erlangen und München, 1865 Kiel und 
Königsberg, jo daß noch vor [866 eine Einheit innerhalb der deutſchen Studenten- 
fchaft erreicht war, die allen politiihen Stürmen der darauf folgenden Jahre zum 
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Troß jich als wetterfeft und dauerhaft erwies. Seitdem tagt alljährlich zu Pfingiten 
in Köjen der S.C. 

Je mehr fich aber die Corps Eonfolidierten, je mehr fie ſich auf fich jelber 
zuricd;ogen, um jo mehr verloren fie an Einfluß und an Fühlung mit der übrigen 

Studentenfhaft. Ihre Erflufivität nabm vielfach den Charafter der Überhebung an; 
fie glaubten noch immer den aus der ebemaligen Machtftelling des Sentoren«Eonventes 
bergeleiteten Anſpruch aufrecht erhalten zu können, in Ehrenjachen die einzig zuftehende 
Inftanz innerhalb der Studentenjchaft zu fein, 

Dor allem gegen diefen Anſpruch richtete jich die Oppoſition der feit dem 
hösmanı Anfang der wierziger Jahre an mehreren Univerfitäten gegründeten und raſch empor: 
haften. blühenden neuen „Landsmannfchaften”. Sie erhoben zu ihrem Hauptprinzip das 

der unbedingten Satisfaftion und der Gleichberechtiguig aller Studenten; indem fie 

Die Berliner Kandemannjhaft Nomannin I 3. 1838, 

den Ehrbegriff in feiner vollen Bedeutung erfaßten, verlangten fie micht blog von 
ihren Mitgliedern die Wahrung der eigenen Ehre, jondern auch die Wertichägung 
der fremden: fie wollten — und damit griffen fie zurück auf den Standpunkt, wie er 
in der Studentenjchaft vor dem Auffommen der Derrufsverhältniffe zwiichen den ein- 
zelnen Korporationen berrfchend war jeden Studenten, deſſen Honorigfeit außer 
Sweifel jtand, die Möglichkeit zur MWiederberftellung feiner verlegten Ehre geben. 
Beſtimmungs- Menfuren verwarfen fie anfangs, weil fie meinten, daß dadurch der 
Eenft der Kontrabagen herabgejogen würde; auch wollten fie, abweichend von den 
Corps, die auf die Handhabung einer ftrengen Disciplin Wert legten, dem Einzelnen 
möglichit weitgehende ‚individuelle Freiheit gewähren. Sonjt fanden jie den Corps 
infofern nahe, als fie in entjchiedener Meile für das hiftorifche Studentenleben, für 
die Pflege der traditionellen Gebräuche eintraten, und im Gegenjat zu den Burſchen⸗ 

ichaften jede politifche Tendenz verpänten. 
Don den alten Eandsmannichaften, die nicht Corps geworden waren und 

noch an den früheren landemannichaftlichen Prinzipien feitbielten, eriitierten damals 
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Burjchenjchaften, die fih faum noch einheitliher Grundjäge bewußt waren. Die 
Nachteile diefes Zwieſpalts zeigten jich bei den mannigfachen Einigungsbeftrebungen, 
die mit dem Beginn der ſechziger Jahre einſetzen. Nachdem jchon 1860 der Berliner 
Burfchenverband, eine Dereinigung der dort ſtudierenden Jnaftiven, einleitende Schritte 
zur Berufung einer allgemeinen Burfchenfchaftertagung gethan hatte, wurden zum 
12. Anauft 1865 fämtliche deutfche Burſchenſchaften durch die Göttinger Brunspiga 
nad Eiſenach eingeladen. Alle drei Kartelle aber verhielten fich ablehnend, jo daß 
nur Dertreter nicht Fartellierter Burfihenfchaften anweſend waren. Diefe betrachteten 
ihre Tagung nur als Dorverfammlung und einigten fih — ohne vollfländige Prin- 
sipiengleichheit zu verlangen — auf ein patrtotijches Prunzip, ein allgemeines Sittlich 
feitsprinip, unbedingte Satisfaktion und gejchloffenes Auftreten der Burfihenfchaften 
derfelben Hochſchule nach außen. 

Die Bötlinger Burfihenfhaft Hannovera 1. 7. 1857. 

Die Konftituirung des Burfchenbundes erfolgte auf dem Burfchentag vom 
17. Mai 1364, am welchem fich das norddeutjche Kartell beteiligte, während "Die 
andern Kartelle fernblieben. Es fam fofort zu jcharfen Auseinanderjekungen über 
die arıindlegenden Beftimmungen des Bundes. Das norddeutiche Kartell‘ wollte [be 
fonders das politijche Moment in der Burjchenjchaft hervorgehoben willen und ver 
langte eine politiſche Ausbildung der Mitglieder mit dem Siele der deutichen Einig- 

Feit auf volfstümlicher Bafis, dagegen verwarf es das Sittlichfeitsprinzip als jelbt 
verjtändlich, ebenjo die unbedingte Satisfaltion. Die entgegengefeßten Anſichten ver- 
trat eine andere Partei unter der führung der fpäter im grünmwveiß-roten Kartell 
vereinigten Burjchenfchaften. Eine Einigung fam endlich dahin zujiande, daß man 
fowohl das demokratifcpolitifche Princip als auch den Grundſatz der Sittlichfeit und 
die unbedingte Satisfaktion annahm Die Annahme des erjten Prinzips batfe die 
Einleitung einer Unterſuchung feitens der Behörde gegen eine Ballefche und eine 
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übriggebliebenen Verbindungen vereinigten fih 1852 zum „Sejamtwingolf“, der 
fih jedoch bald wieder auflöfte und erjt 1860 unter dem Namen „Wingolfbund” 
men erftand. 

Während dieje Ahriftlichen Verbindungen an der Betonung ſtudentiſchen 
Charakters fefthielten, machte fich eine Strömung in der Studentenfchaft immer mehr Rubentfäen 
geltend, die andere als reine ftudentiiche Swede verfolgte und die Jdee der Abfcyleifung Mereine. 
des fpecififch fiudentifchen zu Gunſten des allgemein gefellichaftlihen Elementes ver- 
trat, So entjtanden feit 1860 die findentifchen Turm und Gefangvereine, ſowie 
eine große Anzahl von Vereinen, welche die Angehörigen gleicher Studienfächer zur 
Pflege der befonderen Fachwiſſenſchaft zufammenfagte. Auch unter diefen Dereinen 
regte ſich das Streben nadı Einheit: 1867 ſchloß die afademijche Eiedertafel zu 
Berlin mit dem akademiſchen Geſangverein in München ein Kartell; der Main 
galt ihnen nicht mehr als Grenze 
zwilchen Nord und Süd. 1869 ver- 
handelten Delegierte der akademi⸗ 
hen Turnvereine über Gründung 
eines Derbandes, und am 18. Juni 
1370, Eur; vor Ausbruch des Krieges, 
tfam ein folder zwijchen den Turn- 
vereinen von Berlin, Graz und Leip⸗ 

ig zu jtande, 
50 fehen wir, wie die Stu⸗ 

dentenfchaft überall, wenn jchon fich 
in ihr Die verfchiedenften Parteien, 
zum Teil in erbittertiter Fehde gegen: Pie 
überftanden, innerhalb der einzelnen en 
Derbände den deutjchen Einheitsge reg 
danken zu verwirklichen fuchte; und im 
als dann der Ruf „Krieg” durch die 1870/71. 
friedlichen Räume der Univerfität er- 
ſcholl, als es galt, den Burjchenfchwur 
durch die That zu bewahrheiten und, 
wenn es fein mußte, mit dem Blute 
zu befiegeln, da wollte feiner zurüd- 
bleiben: einmütig eilten alle zu den 

Fahnen, und vergejjen war jeder Das Denkmal fürdie 1870/71 gefallenen Wingolfiten in Ciſenach. 
Heinliche Hader, wenn der Burjchen: 
fchafter neben dem Eandsmannfchafter marjchierte, oder der Wingolfit Schulter an 
Schulter mit dem Lorpsburjchen kämpfte. Mit welcher Begeifterung die Kriegs 
erklärung damals in alademiſchen Kreiſen aufgenommen wurde, zeigt der Dorgang, 
der fich in Heidelberg in Treitichtes Kolleg abjpielte: als Treitfchfe in dem dicht: 
gefüllten Auditorium das Katheder beftieg, fand er einen Settel vor mit der Bitte: 
„Abjchiedswort vor dem Ausmarjch nadı $ranfreich“. Gewaltjam kämpfte er jeine 
‚Erregung wieder und begann dann, erſt ftodend, wie es feine Art war, wenn ihn 
"eine Gemütsbewegung ergriff, dann mit immer wachjender Kraft und Begeilterung 
jeine Worte an die ateımlos lauſchenden Zuhörer zu richten: „Nun iſt endlich die 
Stunde der Abrednung gefommen mit diefem ränberifchen Dolfe, den Franzoſen, die 
ſen 500 Jahren, jeit dem Zuge Beinrichs IL gegen Mes, nicht aufhören konnten, 
fih in unfere deutjchen Angelegenheiten zu mifchen, uns zu Bejchimpfen, unfere 
Grenzen zu verwüften, ch vertraue darauf, daß bei dem franzöfiichem Ruf „A la 
frontiere"* auch die Württemberger und Bayern die Schmach nicht auf ſich laden, 
fabmenflüchtig zu werden am großen Daterlande. Unſer Eofungswort muß heute 
wieder dasjelbe fein, welches einſt bei einer ähnlichen Gelegenheit auch ein alademijcher 
Eehrer feiner Suhörerichaft entgegengernfen hat, Fichte im Jahre 1815 in Berlin: 
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> ae auf ihre heimfebrenden, mit Siegeszeichen geſchmuckten Söhne bliden; | 
von den Kommilitonen in Halle erwarben 26 das eiferne Kreuz, Wenn die aka- 
demiſche Jugend im foldher Weife an der Erfämpfung der Einheit, am der Mieder. 
errichtung des dentjchen Reichs mitfänpfte, fo erfüllte fie freilich damit mur eine 
‚Pflicht, wie fie jeder, auch der Geringſte, feinem Daterlande ſchuldet. Dennoch Tann 
man von einem befonderen Anteil der Univerfitäten an den herrlichen Siegen, von 

Das Dentmal für die 1870/7) 

‚einem bejonderen Derdienit um die Erreichung jo großer Stele ſprechen. Unſer alter 
Kaifer jelbit hat das rechte Wort getroffen, als er furz nach dem Kriege der Univer, 

; ton von Berlin auf deren Anfprache antwortete: „Die große geiftige 

Kraft und Bildung Deutſchlands ift in diefem Kriege glänzend hervorgetreten, nicht 
nur in den gebildeten Elementen der Armee, fondern auch im gemeinen Mann. 
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Derbindungen beweift. Indeſſen war fein Derhältnis zum füddentichen Kartell, welches 
nicht beigetreten war, jtels jehr feindjelia, und die fich hieraus ergebenden Der- 
widelungen und Derenfsverhältnifje, ſowie die immer noch nicht unterdrückte Gegner 
fchaft zwiichen einzelnen Gliedern des Bundes liefen bereits ein ähnliches Ende be— 
fürchten, wie es dem Burfchenbund und der Convention beichieden geweſen war, als 
endlich auch für die dentfche Burfchenfchaft der Tag der Einheit anbradı. Sie batte 
einjehen gelernt, daß die dauernden Seindfeligkeiten im eigenen Lager und die um« 
würdigen Derrufsverbältnifje zwiſchen Gleichitrebenden ihr vielen Zuzug von tüchtigen 
Kräften geraubt und fie nicht zu der Bedeutung im afademijchen Keben hatten fommen 
laffen, auf die fie Anjpruch erheben Fonnte, 

50 fand denn der Jenenjer D.C. einen wohlvorbereiteten Boden, als er 
auf den 20, Juli 1881 alle dentichen Burfchenfchaften zu einer Tagung nach Eiſenach 
einlud. Mit ganz vereinzelten Ausnahmen waren auch alle Burjchenichaften ver 

treten, und auf Grundlage der von den Jenaer Burjchenjchaften entworfenen Satzungen 
wurde der „Allgemeine Deputierten-Convent” (A.D.C.) begrimdet. 

Die Begründung des A.D.C. hatte die erfreuliche Folge, daß die Burfchen: 
ichaften nicht mehr ihre Kräfte im Kampf untereinander aufjureiben brauchten, 
fondern in Ruhe dem Ausban ihres gemeinfamen Baufes obliegen konnten. Der 
zunäcit mur eine äußere Einheit erjtrebende Derband legte 1836 die Grundjähe der 

ihm angehörenden Burfchenichaften dabin feſte binfichtlih der inneren Ausbildung 
der Mitglieder find maßgebend die Prinzipien der Sittlichfeit, Daterlandsliebe, geiffigen 
und jtudentifchen Freiheit, jowie Bethätiguung der MWifenichaftlichfeit; bezüglich der 
äußeren Erziehung wird Ausbildung der Förperlichen Kräfte, Wahrung des äußeren 
Anftandes und ftrammes Auftreten verlangt. Mit der Gründung des A.D,C, kam 
ein anderer Geiſt in die während des erjten Jahrzehnts nadı dem Kriege recht in 
Außerlichkeiten verfuntene Burfchenfchaft: fie befann fich wieder auf den eigentlichen 
Sweck und das Stiel ihrer Gründung und jirebte darnach, von neuem ein Hort des 
nationalen Gedankens zu werden, jtets bereit, einzutreten für Kaifer und Reich, für 
Dolf und Dolfstum,. Sie lieb nicht mar felbit, foweit fie Fonnte, mit aufmunterndem 
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Sufpruch und materieller Spende bedrängten Doltsgenoffen im Auslande ihre Unter: 
Mtzung, jondern trat auch den anderen Derbänden mit deutich-völkifchen Fielen in 

ihrer Gejamtheit bet: dem deutjchen Schnulverein, dem alldeutichen Derbande, dem 
Derein zum Schuße des Deutfchtums in den Oftmarken, dem deutfchen Derein für das 
nördliche Schleswig, dent deutjchen Kolonialverein und dem Slottenverein. 

Band in Band mit diefer inneren Wiedergeburt der dentichen Burjchenfchaft 
ging ihr Außerer Aufſchwung. Die Enthüllung des Burfchenichafterdenfmals auf 
dem Eichplag in Jena (1.—5. Augujt 1885), die Feier des 75. Jubelfeiles der 
Burjchenichaft (4.—6. Angujt 1890) und die Grundfteinlegung des Denkmals für die 

1370/71 asfallenen Burichen- 
ſchafter in Eijenah (8. Junt 
1897) zeigten die Einigfeit und 
Stärke der deutjchen Burfchen 
fchaft nach außen im helliten 
richte. 

Die geſunde Entwickelung 
der Burſchenſchaften konnte 
auch durch die im Jahre 1885 
auf die Einführung von Re 
formen, wie Abichaffung der Be: 
fimmungsmenfur, binzielende 
Bewegung, die zur Gründung 
des jet fieben fjogenannte „Re 
form » Burichenfchaften“ um: 
Tajfenden „Allgemeinen deut: 
jchen Burfchenbundes“(A.D.B.) 
‚führte, nicht gehemmt werden. - 
Dielmehr hat fich, was die 
numerische Stärfe des A.D.C. 
betrifft, in den achtzehn Jahren 
feines Bejtehens die Sahl der 
ihm angehörenden Burjchen- 
ictaften um die Hälfte, die 
Sahl der ftudierenden Burſchen 
fchafter aber um das Doppelte 
gehoben. 

Wie die Burfchenichaft, 
jo franfte audı das Corps 
ftudententum gegen Ende der 
fiebziger Jahre an inneren 
Schäden, Das Überhandneh 
men des Menjurwefens, beſon 
ders die zahlreichen zwijchen 
den einzelnen Eorps ausgefochtenen P.-P. Suiten und der damit verbundene Kojten- 
aufıwand, ferner der in der ganzen Eebensführung der Corps hervortretende Curus 
reduzierten den Mitgliederbeitand des S.C. erheblich und drohten infolge der vielen 
Suspenfionen den Corps überhaupt verderblich zu werden. Mit Beginn der achtziger 
Jahre aber trat, veranlagt durch das Dorgehen der Alten Berren, die ihre 

warnende Stimme zu Gunjten einer Umkehr erhoben, eine gefunde Neaftion ein: 

der Derein alter Lorpsphiliiter in Pojen erreichte es, daß feine Dorfchläge in Bezug 
auf P-P.Suiten und den Aufwand für Corpsbefuche (F.P.) vom Köfener S.C, am 
genommen wurden, 

Seit der Seit bat der S,C. fait auf allen Unmwerfitäten einen gedeihlichen 
Auffchwung genommen. Einen bejonderen Dorjug genießt der S,C, dadurch, daß 
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Se. Majeftät dem Bonner Corps Borufjia als Alter Kerr angehört. Im Minter: 
femejter 1876/77 wurde der damalige Prinz Wilhelm nadı Abjolvierung des Kaſſeler 
Gymnaſiums als Konfneipant bei der Boruffia aktiv. Bei feinem Scheiden pon der 
Univerfität erhielt der Prinz ein feierliches Komitat, über das die Bonner Zeitung 
vom 1. Auguſt 1879 berichtet: „Gegen 61/, Uhr fette fih der Sug von Alt-3oll 
aus in Bewegung. Hinter der Mufif, welche altbefannte Werfen ohne Unterlaß er- 
klingen ließ, folgten die Sahnenträger der drei Bonner Corps, Boruffia, Palatia, 
Banfea,. von mehreren Reitern in Wichs begleitet. In dem erjten Dierfpänner ſaß 
Fa — ihm Se 

ndrat = — — 'pon Saudt, 
— der 

m zweiten ierſpãnner 
jagen Mitalieder des Seftlomitees. 
Jegt folgten in | langer Reihe die 
alten und jun: " gen Berren von 
den hiefigen und auswärtigen 
Corps, zu zwei oder drei in den 
Equipagen. Den Schluß bildeten 
zwei Neiter im Wichs. Der feſt⸗ 
liche Abichieds- Kommers-im 
großen Garten- faale des Hotel 
Kley begann geaen 9 Uhr, 

Nach dem Er- Sffnungsjala- 
mander und dem eriten Kiede: 
„Brüder, zu den feftlichen Selm 
gen” wurde ein Salamander auf 
das ins Philir fterium übertro« 
tende Mitglied — — 
durch einen von rin; 
jelbft komman⸗ dierten erwidert 
wurde. Dorher war das Lied ge 
fungen worden: Bemooſter 
Burſche zieh’ ich aus". In der 
den Salamander einleitenden An⸗ 
ſprache rühmte der - Prinz dem 

„auten, deutfchen, 
braven Geift in der Lonleur, dem 
er audh tren blei- ben werde bis 
an fen Ende, Seitherbat unfer 

hänglichfeit an 

ſchiedentlich ber 
Kaifer feine An⸗ 
das Corps ver- 
wieſen, u. a. bei Gelegenheit 
eines Befuches — — — in Bonn am 6. 
Mai 1891. Bei dem zu Ehren 
des Kaifers veranftalteten Kommerje übernahm Se. Majejtät ſelbſt das Präfidium und 
fprah in der Erwiderung auf die Begrüßungsrede des Profeffor Moldenhauer dem 
S.C. und der gefamten Bonner Studentenjchaft für den ihm Dargebrachten Sadelzug 
feinen Dank aus. „Ic freue mich" — fo lauteten die Anfangsworte der bedenffamen 
Rede, die in ihrem weiteren Derlaufe mit warmen Worten den quten Geiſt der 
Corps anerkannte, — „daß gerade durch die vom S.C. mit vielem Taft und 
großem Entgegenfommen geführten Derbandlungen die auten Beziehungen inmerbalb 
der geſamten Studentenichaft hergeitellt worden find. Ich hoffe, daß diejelben anı 
dauern werden, und da dieſe Eintracht auch vorbildlich fein möge für die Der: 

hältniffe in dem S.C. und der Studentenfchaft auf allen übrigen deutichen Univerfitäten“. 
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Solche Worte fonnten naturgemäß auf das Derbalten der Corps gegenüber 
der allgemeinen Studentenfchaft nicht ohne Wirkung bleiben. Sie begannen ein- 
zuſehen, — was fie nadı den Worten Eangwerths von Simmern Deutſches Wocen- 
blatt. Jg. 12, Wr. 19) vorber oft vergeſſen hatten — daß die formelle Führung der 
Studentenfchaft durch die Corps, wie fie im Anfang des Jahrhunderts beftand, durch 
die gefchichtliche Entwicdelung bejeitigt fei, und daß es heute darauf anfomme, durch 
eigene Tüchtigkeit fich immer aufs Neue den Pla thatfächlic zu verdienen, den man 
für jih in Anfpruch nehme. 

Urfache, ſich zu folchen Grundjägen zu befennen, hatten die Corps um jo 
mehr, als ihnen in der Studentenjchaft nicht bloß von Seiten der Burfchenichaft, 
fondern auch von anderer Seite ftarfe Konfurrenz erwuchs. Den jeit 1875 unter Der 

dem Namen „Coburger L.C.* vereinigten neuen Eandsmannjchaften, deren Zahl Tohurger L.C 
1876 ſchon auf 15 geitiegen war, jchloffen ſich jeitdem unter Annahme der lands- 

mannjchaftlichen Prinzipien eine ganze Reihe von Korporationen an, die bis dahin 
„freifchlagende Derbindungen“ gewefen waren, jo daß 1895 der Derband 58 Lands- 

Dior. ©. Williams, Berlin. Die Veſte Coburg. 

mannichaften (ausichlieglich der juspendierten) zählte. In diefem raschen Anwachſen 
und der oft allzubereitwilligen Aufnahme neuer Derbindungen, die vielfach an ihren 
bisherigen Anfchauunaen feitbielten, lag freilih auch fehon der Keim zu dem fpäteren 
Wiedergang des Verbandes. Da ihm die durch langjährige Tradition und jtraffe 
Disziplin gefeitigte Organijation des Köjener S.C, fehlte, konnte der Coburger L.C, 
das Anffommen von tiefgehenden Meimungsverfchiedenheiten nicht verhindern, und 
fo fam es, daß eine Reibe der älteren Kandsmannfchaften teils zum S,O. übertraten, 
wie die Makarig in Würzburg, die Weoboruffia in Halle und die Budifja in 
Eeipjig, teils aus dem L.C. ausfcheden und fich zu einem befonderen Derband 
vereinigten. 

Andere Derbände, wie der 1882 gegründete Goslarer C.C,, der mehrere 
farbentragende Derbindungen mit dem Prinzip der unbedingten Satisfaktion umfaßte, 

and der Gothaer B.C., in dem fich ſchwarze Derbindungen mit bedingter Satisfaktion, 
d..h. mit Anerkennung der Contrahage, aber mit Derwerfung der Beftinmungsmenfur 
vereinigten, zeigten wenig Kebensfähigfeit und Iöjten ſich nach kurzem Beitehen, der 
erite 1894, der zweite jchon 1881 wieder auf. 







Die Vereine 
deulſcher 

Sludenten. 

Rismardıs 
70. behurlslag. druck zu verleihen. So geitaltete fich die Feier des 70. Geburtstages des 

nosmmenneaeeee Tell, Auſchu 1. Mapitel 6. 

gegründet wurden, dem nationalen Gedanken in der gejamten deutfchen Studenten: 
fchaft zum Durchbruch verholfen zu haben. Wie im Anfang des Jahrhunderts bei 

der burichenichaftlichen Bewegung, jo war auch bei der Entjtehung der Dereine 
deutjcher Studenten dte Urſache glühende Eiebe zum Daterlande, das die afademifche 

Jugend bedroht ſah durch innere Feinde, durch das Anwachlen der vaterlandsfeind- 
lichen Sozialdemofratie und das undeutjche Gebabren einer von jüdifchen Kapital 

abhängigen Prefje. Mit leidenjchaftlihem Sorn wandten ſich die Wortführer der 
nationalen Bewegung gegen das Überwuchern von Elementen, die der deutichen 
Jugend die Frende am Daterlande verfünmerten, die alles, was es in Deutjchland 
Großes und Schönes gab, verunglimpften und dadurd den Beftand des auf bintigem 
Schlachtfeld Errungenen in Srage ftellten. Die überall ins Wert gejegte Agitation 
wedte lebhaften Widerhall in der deutſchen Studentenfchaft; audı die Korporationen, 
de fich fonft grundſätzlich von politifchen Sragen fernhielten, wurden damals von der 

Dhot, 3. Willkams, Berkim, Der Ueſſhauſet. 

allgemeinen Begeifterung bingerifien. In Göttingen fand eine Derfammlung jtatt, 
zu der fih über die Hälfte der Studenten, Corps, Burfchenfchaften, alles durchein⸗ 
ander drängte, jo da viele vor dem überfüllten Saal wieder umfehren mußten, 

Allmählidy verlor fich dann freilich der untverfelle Charakter der Bewegung. An dei 
einzelnen Univerjitäten Fonjtitwierten fich „Dereine deuffcher Studenten”, die bald nach 

der am 6. Auguſt 1881 auf dem Kyffhäufer veranftalteten gemeinfamen Feier eim 

Kartell untereinander abjchloffen und fich zu dem fogenannten „Kyffhänjer-Der- 

bande* vereinigten. Mit dem Zurücktreten des allgemeinen nationalen Prinzips 
gegenüber den ſpezifiſch antifemitijchen und chriftlidyfosialen Tendenzen gewannen fie 
eine Eigenart, die fie von den Übrigen Korporationen abjonderte und fie zugleich 
durch die Annabme ſtreng forporativer Geftaltung in die Reibe der felbftändigen 
Studentenverbindungen einrüden ließ 

Seit den achtziger Jahren hat die deutfche Studentenihaft, gleichſam auf 
gerüttelt durch die tbaffräftige Initiative der Dereime deutjcher Studenten, denen dann 
bald audı die andern Derbände nicht nachfteben wollten, feinen Nationalgedenktag, 

kein vaterländifches Feſt porübergehen lajjen, ohne ihrer patriotifchen Geſinnung Aus 

Deutichejten 
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aller Dentichen“, Bismards, am 1. April 1885, zu einer Kundgebung der Studenten 
fchaft, wie jie bis dahin umerhört geweien war. Da der Geburtstag felbit in die 
Ofterferien fiel, wurden zur Dorfeier desjelben überall gegen Schluß des vorher— 
gehenden Semejters Kommerfe gefeiert, auf denen die Begeiſterung für den großen 

Das Bismarddenfmal auf der Rudelsburg. 
Den Pfrehiäner, 

Kanzler in hellen Flammen emporloderte. Damals konnte Bismard in einer Reichs 

taasrede, worin er ausführte, daf der nationale Gedanke in der Derdunfelung ber 
griffen jei, der ftindentifchen Jugend nachrühmen, es lebe in ihr eine großartigere 
Auffajjung des nationalen Lebens als in der älteren Generation. „Kajjen Ste uns 
einmal erft gejlorben jein” fubr der Kanzler fort „dann wird man es ſehen, 
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Die Uniuerfität und ihre Einridjtuugen. 

„Das suverläffigfte Seugnis für dem Wert Der Lninerfiniten 
lag ftets und liegt noch jet in der Tebe und Danfbarkeit derjenigen, 
welche einen Teil ihrer Jugend in dieſen Anftalten verlebten; dern 
wie entfernt fie mim auch durch Alter, Bang und Brfchäftiauna jenem 
eben ftehen —— fan immer werden nicht nur mit Freude 
daran zurücdenfen, fondern audı Bunfbar erfennen, daß der mohls 
tbärige Einfluß. den e6.auf Ihre Bildung gehabt, darch fein anderes 
Ulittel hätte erfent zuerden Tönen.” 

Savigny, Uebir Weſen und Wert der deutſchen Univerfltäten. 

haben, entftanden aus der forporativen Organifation der im Ausland be: der Univerfitäl 
D: Derfafjung der mittelalterlichen Univerſitäten if, wie wir oben gefehen Em 

findlichen deutichen Scholaren, die, durch das gleiche Schugbedürfnis gegen⸗ fi 

über den Bürgern und der Obrigkeit der Univerfitätsjtädte verbunden, fich zur Wah- zur we 
tung ihrer gemeinfamen, größtenteils wirtfchaftlihen und politifchen Intereſſen 
zujammenfchlofjen. Mit der Wilfenfchaft und ihrer Lehre hatten diefe „Nationen“ ger 
nannten Derbände zunächit nichts zu thunz eine Lehrgemeinſchaft beftand nicht, viel⸗ 
mehr erijtierten an jeder Univerfität mehrere ſolcher Scholarenforporationen, denen 
€ehrer und Studierende als gleichberechtigte Mitglieder angehörten. 

Die Entjtehung einer universitas im Sinne eines mit allen vier Fafultäten 
verjehenen Lehrinftituts vollzog fich erſt jpäter anf dentjchem Boden. Neben die 
beflebenden Organifationen der Nationen traten die der Safultäten, deren beider 
ſeitige Stellung naturgemäß dadurch aefchwächt wurde, daf nunmehr jeder Studierende 
zugleich einem wifjenfchaftliben Derbande, der Safultät angehörte. Mit den Sort 
fehreiten der Derjchmelsung beider trat die Bedeutung der Nationen immer mehr 
zurück. Da ihre wirtjchaftlicen und politiichen Rechte mehr und mehr jchwanden, 
jo fam die Gliederung der Univerfitätsangehörigen nach Nationen allmählich zu 
einem bloßen Scheindaſein und beſchränkte ſich fchlieglich auf die Einrichtung ftuden- 

fifcher Unterftügungs: und Sterbegilden, die wir oben unter dem Namen der Kands« 
mannjchaften kennen gelernt haben. Die Sakultäten juchten ihre Aufgabe nur auf 
wiljenfchaftlichem Gebiet, und fo lag es in der Natur der Sache, dag allmählich 
ftatt mehrerer nebeneinander ftehenden, nur loſe verbundenen Dereinigungen eine 
allumfafjende Korporation die Uniperfität bildete, innerhalb deren die Mationen und 
Sakultäten Iediglidy untergeordnete Gliederungen und Derwaltungsorgane darjtellten. 
An die Spite diefer universitas tritt jet mit allumfafjender Gewalt der Neftor, 
während vorher jeder Univerfitätsangehörige lediglich dem Senior feiner Nation und 
dem Dekan jeiner Safultät unterjtellt war. 
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zuwerläffigfte Seugnis für den Wert der Univerfiräten 
lao rs un Ai = noch seht in der Eiebe und Danfbarfeit derjenigen, 
welche einen Teil ihrer Jugend im Diefen Alnftalten verlebten; denn 
wie enifernt fie num audı durch Alter, Rang und Befchäftigund jenem 
£eben Hchen mögen, fait Immer werden fie nichr mur mit Fteude 
daran jurüddenfen, fondern andı danfbar erfennen, — wohl» 
Mhärige Einfluß. dem #8 auf ibre Bildung gebaht, durch 
Mittel hätte erfett werden Fönnen.“ 

Savigny, Ueber Weien und Mert der deurichen Lniverfirären. 

ie Derfaffung der mittelalterlichen Unwerfitäten ifl, wie wir oben gefehen 
haben, entjtanden aus der Forporativen Organifation der im Ausland be- 

findlichen deutfchen Scholaren, die, durch das gleiche Schußbedürfnis gegen« 
über den Bürgern und der Obrigkeit der Univerfitätsitädte verbunden, fich zur Wahr, 
rung ihrer gemeinfamen, größtenteils wirtichaftlichen und politischen Intereffen”” 
zufammenjchloffen. Mit der Wiffenfchaft und ihrer Kehre hatten diefe „Nationen“ ger 
nannten Derbände zunächft nichts zu thun; eine Lehrgemeinfchaft beftand nicht, viel» 
mehr eriflierten an jeder Univerfität mehrere folcher Scholarenforporationen, denen 
Eohrer und Studierende als gleichberechtigte Mitglieder angehörten. 

Die Entftehung einer universitas im Sinne eines mit allen vier Fakultäten 
verjehenen Lehrinſtituts vollzog fich erft fpäter auf deutjchem Boden. Meben die 
beftehenden Organijationen der Nationen traten die der Fakultäten, deren beider- 
feitige Stellung naturgemäß dadurch gejchwächt wurde, daß nunmehr jeder Studierende 
zugleich einem wijienfchaftlichen Derbande, der Fakultät angehörte. Mit den Sort 
fchreiten der Derfchmelsung beider trat die Bedeutung der Nationen immer mehr 
zurüd. Da ibre wirtichaftlihen und politifchen Redıte mehr und mehr ſchwanden, 
fo fam die Gliederung der Univerfitätsangehörigen nadı Nationen allmählich zu 
einem bloßen Scheindafein und bejchräntte fich ſchließlich auf die Einrichtung ftuden- 
fiicher Unterftütungs: und Sterbegilden, die wir oben unter dem Namen der Lands; 
mannjchaften kennen gelernt haben. Die Fafultäten fuchten ihre Aufgabe mur auf 
wiſſenſchaftlichem Sebiet, und jo lag es in der Natur der Sache, da allmäblich 
ftatt mehrerer nebeneinander fiehenden, nur lofe verbundenen Dereinigungen eine 
allumfafiende Korporation die Univerfität bildete, immerhalb deren die Nationen und 
Fakultäten lediglich untergeordnete Hliederungen und Dermaltungsorgane darftellten. 
An die Spike diefer universitas tritt jetzt mit allumfajjender Gewalt der Neftor, 
während vorher jeder Univerfitätsangehörige lediglich dem Senior feiner Nation und 
dem Dekan feiner Kafultät unterftellt war. 
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Teil 1. Abfcnitt 2. 

fiftorium ift ein von den Profejjoren gemählter Ausſchuß, dem außerdem der Rektor, 
der Rektor des Vorjahres, metit Proreftor genannt, die vier Defane und der Uni« 
verfitätsrichter anaehören. Der auf ein Jahr aus der Zahl der ordentlichen Pror 
feſſoren gewählte Reftor, der file die Dauer jener Amtsfübrung den Titel Magnifi- 

senz und ſonſtige Rangvorzüge hat, ift der Dorfigende und Nepräfentant des Senats 
und fann in einzelnen Dingen auch jelbjtändig Entſcheidungen treffen. An einer 
Reihe von Univerjitäten rubt das Amt der Rektoren nominell in dem Bänden des 

Candesfürjten, der dann 
auch den Titel Rector 
magnificentissimusführt; 
thatjächlich werden indeſſen 
die Gejchäfte des Neftorats 
von dem Proreftor oder, 
wie in Gießen, von dem 

Rector magnificus ver- 
ſehen. Der Reftor iſt das 
Kaupt der Univerfität, die 
er nach außen und innen 
vertritt; dem Studenten 
verleiht er das afademifche 
Bürgerrecht und verfündet 
ibm mit ernjter Amtsmuene 

die über ihn verhängten 
Disjiplimarftrafen. Ihm 
unterftehen ferner die Uni⸗ 

verfitätsbeamten: der 
Quäftor, auf den wir jpäter 
zurüdzufommen haben, die 
Univerfitätsjefretäre und 

»Fanzliften, die Pedelle, Aus 
ditorienwärter, Deier u. a. 

In wiſſenſchaftlicher 
Beziehung wird das aka« 
demifhe Leben durdy die 

Fakultäten geregelt, 
deren gewählter Neprä- 
fentant der Dekan ift, Sie 
follen über die Dollitän- 
digkeit des Lehrangebots 
and die Eehre jelber, ſowie 
über die Swecdmäßigkeit 
des Studienganges und den 
Fleiß der Studierenden 
wachen. Diefe früher jeher 

ernſt genommene Aufgabe ift naturgemäß bei der Srequenz der heutigen Univerjitäten 
jo gut wie undurchfübrbar. Einen maßgebenden Saftor bilden indejjen die Fakul— 

täten noch heute bei der Derwaltung der Benefijien und insbefondere der Preis: 
anfgabeitiftungen. Dor allem aber ift die Fakultät, wie fie im Wüttelalter das 
Organ war für das dem Zunft- und Innungsweſen überhaupt eigentümlicye Auf 
nabmerecht der Mleifter, fo noch jet die ausſchlaggebende Behörde für die Promotion 
und, da die venia docendi mit diefer nicht mehr obne weiteres verbunden iſt, für 
die Habilitation der Privatdozenten. Bezüglich der Anftellung von Profefjoren ıft an 
Stelle des Cooptationsrechts der Safultät ein bloßes Dorfchlagsrecht gegenüber der 
Regierung getreten 

Ein Rector magnificus. 
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Bei dem hier kurz ſtizzierten Entwickelungsgang der Univerſität haben wir ſchon br; | 

Docenlen und 
gefehen, daß allmählich eine Verſchlebung der Derhältniffe der urjprünglich einander gleich" 
berechtigten Univerjitätsangehörigen ftattfand zu Gunften der Lehrer, zu Ungunjten der Studierenden. 
Schüler. Unaufhaltſam“ — jagt Stein a. a, ®., 5. 105 — „vollzog fich die Trennung 
der früher einheitlichen Korporationen in zwei ſcharf geſchiedene Lebensfreije, in Pro 
feſſoren und Studenten, Die Einen wie die Anderen lebten unter fich, jene immer mehr den 
anderen bürgerlichen Kreifen genäbert, diefe immer weiter von ihnen abgedrängt. Swijchen 
dem Kehrförper und der Studentenjchaft öffnete jich eine foziale Kluft, die bis heute noch 
nicht ganz; überbrüdt ift, und die oft genug jedem der beiden Teile das Derjtändnis 
für die Eebensbedingungen und Zebensanfchauungen des,andern geraubt hat. 

Eine Dorlefung im 17. Jabrbundert, 
(Aus dem Pugillus Pacetiarum lconograpkicarım des Job. v. d. Herden. Strafiburg 1608.) 

Die Profefjoren begannen fich als den eigentlihen Körper der Univerfität 
zu fühlen. Auf Lebenszeit berufen und befoldet, allein im Befige aller altiven Rechte, 
lernten fie fich als das ftabile, fefte Element betrachten, Die raſch porüberflutende 
Mafje der jungen Studenten erfchten nicht mehr als ein Teil der Univerſität, jondern 
als das Objeft ihrer Thätigkeit. Es ſchwand jedes Gefühl für die forporative 
Gemeinichaft, für die universitas im mittelalterlichen Sinn: die Univerfität wurde 
das, was in den Anfängen des afademifchem Eebens das studium gewefen war, die 
unperjönliche Cehranſtalt, aus den Lehrſtühlen und wiſſenſchaftlichen Emrichtungen 
beftehend, eine hohe Schule im eigentlichen Sinne des legteren Worts, an der die 
einen als Eehrer wirkten, die anderen ihre Ausbildung juchten.* 

Dieje Entwidelung it hente völlig abgeichloffen; dagegen kann man von 
‚einer fozialen Kluft zwifchen Lebrförper und Studentenfhaft nicht mehr ſprechen, weil 

die Studierenden fidı immer mehr den bürgerlichen Kreifen genähert haben und 
ſchließlich in ihnen aufgegangen find. Die Kobensanjchauungen und Kebensbe- 
dingungen der Profefjoren wie der Studenten find jetzt nahezu die gleichen, nämlich 
die der gebildeten Welt überhaupt. 

Früher ſchloß das Prinzip der afadentijchen Freiheit eine faſt unbegrenzte 
Eohrfreiheit in fich, von der auch die älteren Studenten einen weitgehenden Gebraud, 
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ſiſtorium iftein von den Profefforen gewählter Ausichuf, dem außerdem der Rektor, 
der Neftor des Dorjahres, meiſt Proreltor genannt, die vier Defane und der Uni— 

verfitätsriciter angehören. Der auf ein Jahr aus der Zahl der ordentlichen Pro- 
fejforen gewählte Rektor, der für die Dauer feiner Amtsfübrung den Titel Magnifi- 
conz und jonftige Rangvorzüge hat, iſt der Dorfigende und Nepräjentant des Senats 
und kann in einzelnen Dingen auch felbjtändig Enticheidungen treffen. An einer 
Reihe von Univerfitäten ruht das Amt der Rektoren nominell in den Händen des 

Candesfürften, der dann 
auch den Titel Rector 
magnificentissimus führt; 
thatjächlich werden indeſſen 
die Gefchäfte des Reftorats 
von dem Proreftor oder, 
wie in Giefen, von dem 
Rector magnificus ver- 
jehen. Der Reftor ift das 
Haupt der Univerfität, die 
er nach außen und innen 

vertritt; dem Studenten 
verleiht er das alademtiche 
Bürgerrecht und verkündet 
ibm mit ernfter Amtsmiene 
die über ihn verhängten 
Disztplinarftrafen. Ihm 
unterftehen ferner die Uni⸗ 

verfitätsbeamten: der 
Quäjtor, auf denwir fpäter 
zurlickzukommen haben, die 
Univerjitätsjefretäre und 
kanzliſten, die Pedelle, Au⸗ 
ditortenwärter, Heizer u. a. 

In  wilfenfchaftlicher 
Beziehung wird das ala« 
demifche Leben durch die 
Fakultäten geregelt, 

deren gewählter Reprä- 
jentant der Defan ift. Sie 
follen über die Dollitän« 
digkeit des Eehrangebots 
und die Eehre felber, ſowie 
über die Swedmäßtateit 
des Studienganges und den 

Ein Rector magnificus Fleiß der Studierenden 
wachen. Dieje früher jehr 

ernjt genommene Aufgabe ift naturgemäß bei der Frequenz der heutigen Univerfitäten 
fo gut wie undurchführbar. Einen maßgebenden Faktor bilden indeſſen die Fakul— 

täten noch heute bei der Derwaltung der Benefizien und insbejondere der Preis 

anfgabejtiftungen. Dor allem aber ijt die Fakultät, wie fie im Mittelalter das 

Organ war für das dem Zunft und Innungswejen überhaupt eigentümliche Auf 
nahmerecht der Meiſter, jo noch jetzt die ausichlaggebende Behörde für die Promotion 
und, da die venia docendi mit diefer nicht mebr obne weiteres verbunden it, für 

die Habilitation der Privatdozenten, Bezüglich der Anftellung von Profefjoren it an 
Stelle des Cooptationsrechts der Fakultät ein blofes Dorfchlagsrecht gegenüber der 
Regierung getreten 
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Bei dem bier furz ffizjierten Entwicfelungsgang der Univerſität haben wir fdıon 
gejehen, daß allmählich eine Derjchtebung der Derhältnijje der urfprünglich einander gleich 
berechtigten Univerjitätsangehörigen ftattfand zu Gunften der Eehrer, zu Ungunjten der 5 
Schüler. „Unaufhaltiam” — jagt Stein a. a. ®., 5. 105 — „vollzog fich die Trennung 
der früher einbeitlichen Korporationen in zwei fharf geichiedene Eebenstreife, in Pro- 
fejloren und Studenten. Die Einen wie die Anderen lebten unter fich, jene immer mehr den 
anderen bürgerlichen Kreifen genähert, dieje immerweiter von ihnenabgedrängt. Swifchen 
dem Lehrförper und der Studentenjchaft öffnete fich eine foziale Kluft, die bis heute noch 
nicht ganz überbrüdt ift, und die oft genug jedem der beiden Teile das Derftändnis 
für die Lebensbedingungen und Kebensanfchauungen des, andern geraubt hat. 

Eine Dorlefung Im 17. — 
(Aus dem Pagillas Facetiarum Iconographiearum des Job. v. d, Hepden. Strafdurg 1608.) 

Die Profejjoren begannen fich als den eigentlichen Körper der Univerfität 
zu fühlen. Auf Lebenszeit berufen und befoldet, allein im Befite aller aktiven Rechte, 
lernten jie ſich als das ftabile, feite Element betrachten. Die rafch vorüberflutende 
Mafje der jungen Studenten erſchien nicht mehr als ein Teil der Univerfität, jondern 
als das Objekt ihrer Thätigkeit. Es ſchwand jedes Gefühl für die Forporafive 
Gemeinjchaft, für die universitas im mittelalterlichen Sinn: die Univerjität wurde 

das, was in den Anfängen des afademifchen Tebens das studium gewejen war, die 
unperjönliche Cehranjtalt, aus den Eehrftühlen und "willenfchaftlichen Einrichtungen 
bejtehend, eine hohe Schule im eigentlichen Stimme des lehzteren Worts, an der die 
einen als Lehrer wirkten, die anderen ihre Ausbildung ſfuchten.“ 

Diefe Entwidelung ift heute völlig abgejchlojien; dagegen faın man von 
einer jozialen Kluft zwijchen Echrförper und Studentenjchaft nicht mehr jpredien, weil 
auch die Studierenden jich immer mehr den bürgerlichen Kreifen genähert haben und 
fchlieplich in ihnen aufgegangen find. Die Kebensanfchanungen und Kebensbe- 
dingungen der Profefforen wie der Studenten find jest nahezu die gleichem, nämlich 
die der gebildeten Welt überhaupt. 

früher jchloß das Prinzip der afademifchen Freiheit eine faft unbegrenzte 
Eehrfreiheit in fich, von der auch die Älteren Studenten einen weitgehenden Gebrauch 
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in der philofophifshen Safultät erfolgte bejonders die Promotion zum baccalaureus, 
die zum Studium in den drei oberen Sakultäten befähigte. In den letzteren bejland 
Schließlich die Swifchenfinfe des licentiatus, d. h. desjenigen, der durch die Erlaubnis 
(licenta) des Kanzlers in der Kage war, fich dem feierlichen Promotionsaft zu unter 
ziehen und damit den Doktortitel zu erwerben. 

Beute giebt es außer dem Doktortitel nur noch, und zwar nur in der fheo« 
logiichen Satultät, den Charakter eines Zizentiaten, der erworben werden Fan, 
während der theologijche Doktor, abgekürzt zu D. ftatt wie bei den anderen $afultäten 
zu Dr., im allgemeinen nur honoris causa verliehen wird wegen ganz hervorragender 
Leitungen auf dem Gebiete der tbeologiichen Wilfenfchaft oder des Kirchendienftes. 

Eine Promotion des 17. jabrbunderte. 
(Ass dem Popillus Facetinrum Iconographicarım dee Joh. ©. d. hzeyden. Sirafiburg 1608.) 

Auch die Promotionen zum Eizenttaten fommt nur ganz vereinzelt vor, weil an den 
Graduterenden hier im allgemeinen Ddiejelben Anforderungen geitellt werden wie an 
den ſich habilitierenden Privatdozenten. 

Urfprünglidy wurde die Promotion in allen Safultäten ſehr ernft genommen, 
fo daf der Titel eines Doftors oder Magifters dem Hraduierten großes Anfehen ver 
fchaffte. Als aber die italienischen Univerfitäten nach dem Sate verführen: sumimus 
pecuniam et mittimus asinos in Germaniam, nnd fo fehr ſchnell eine große An 
zahl von „Bullen- und Brieff-Doftoren, die kaum fich befinnen fönnen, in welcher Safultät 
fie promopieret'' (Jefutt Congen), ſchufen, fank die Bedeutung der Promotion fo jehr, daf 

das Konzil zu Koſtnitz ſich bereits mit Maßregeln zur Hebung ibres Anfehens befchäftiate, 
Deraebens, denn auf der einen Seite ſchätzten die Univerjitäten überaus die ihnen 
durch die Promotionen zufließenden Einnahmen, und auf der anderen Seite bot der 
Doktortitel zu große aejellichaftliche Vorteile, als daß er nicht von vielen hätte ber 
gehrt werden follen. Die Graduierten waren im Mittelalter den Ritterfichen im Range 
gleichgeftellt, fie rangierten vor den einfachen Adeligen und waren 3. 3, fliftsfähig, 
außerdem genoffen fie Steuerfreiheit und manche andere Privilegien. Als jedoch 
die in Bezug auf wifjenjchaftliche Befaͤhigung aeftellten Anfprüce immer geringer 
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Syitem war meift das des Allgemeinen Eandrechts: ohne Genehmigung des afademifchen 
Gerichts durften Studierende, felbit wenn fie großjährig und an fich verpflichtungs- 
fähig waren, feine Schulden machen, und die gegenüberjtebende Forderung war nichtig. 
Die Kontrahterung von Schulden war jedod; bis zu einem bejtimmten Betrage für 
jedes Semefter giltig. Privilegierte Forderungen waren bejonders die für Honorar, 
fonftigen Unterricht, Wohnung, Koft, Wäfche, ferner die forderungen von Barbier, 
Schufter, Schneider, Buchbinder, ſowie die für, jei es ins Baus, jei es in der MWirts- 
ftube 2, gelieferte Efwaren; der den bejlimmten Betrag überfteigende Teil der 
Forderung war nicht einflagbar, In anderen Kreditediften, jo in denen von Göttingen 
and Jena, waren drei Arten von Forderungen unterfchieden, folche die völlig nichtig, 
ſolche die bis zu einem beftimmten Betrage giltig, und folche, die im unbefchräntter 
Höhe gültig waren, aber binnen beftimmter Seit eingeflagt werden mmften. Überall 

Das Eintreffen des Wechſels. 
(Ash einem Stammbuchblati. 

war für die Forderungen geaen Studierende sine auferordentlich furze Derjährungs- 
frift beftimmt, durchweg 3 Semejter. Trotdem nahm das Schuldenmachen gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts einen großen Auffchwung, fchon die erlaubten Schulden 
betrugen meift jehr hohe Summen. Die durch die Kreditedifte geſchützten Studenten 
hatten Beine befondere Deranlaffung, Schulden zu vermeiden, und andererfeits fanden 
fih Leute genug, die das Rififo des Kreditierens auf fih nahmen, naturgemäß gegen 
entfprechende Dorteile. Dadurch batte fich auf einzelnen Univerfitäten, namentlich den 

Hleineren, wo die Bürger zum größten Teil von den Studenten lebten, ſowohl bei 
Bürgern wie Studierenden eine ausgeprägte Neiaung herausgebildet, fidı gegenfeitig 
übers Ohr zu hauen. 

Das ift heute mit der rechtlichen Gleichftellung aller Bürger, die Studierenden 
wicht ausgenommen, verſchwunden. Überhaupt hat das Schuldenmachen jehr abge- 
nommen, weil die Einfommensperhältnijfe nach beftandenem Eramen in heutiger Seit 
auf lange hinaus höchjt unbefriedigend und zum Abzablen von Univerfitätsichulden nur 
felten geeignet find, Die üblichen Schulden, die man mit in- das Philifterium nimmt, 
pflegen heute höchitens Derbindungs: und Dedifationsichulden zu fein, und auch diefe 
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Die Univerfitätsbehörden kümmern fich im allgemeinen wenig um die private 
Cobensführung der ihnen unterftellten Studierenden, Bet der Frequenz und bei den 
mangelnden Befugniffen und Uberwachungsorganen läßt fich eine Aufſicht hente nicht mehr Die 

, auch ift, feitdem der Studentenftand rechtlich in dem Bürgertum aufgegangen —— e 
iſt und den allgemeinen Geſetzen und Gerichten unterſteht, für eine akademiſche Ge de heit. * 
richts barkeit fein Raum mehr. Früher war dieſe ein Ausfluß der den Univerjitäten als 
Korporationen zuflehenden Antonomie; anfangs in vernünftigem Umfange ausgeübt, er» 
reichte fie ihre Höhe, als die Macht der ihnen übergeordneten Saftoren, des Kaijers und 
der Kirche, feit dem 15. Jahrhundert langfam abnahm. Bis zur Reformation waren die 
alademifchen Gerichte im mejentlichen geiftliche; als nadıher auf den proteflantifchen 
Univerfitäten nicht mehr der Bifchof, fondern der Eandesherr der Schirmherr der Uni⸗ 
verfität geworden war, übte die letztere eine Art Patrimonialgerichtsbarfeit aus, doc 

Auf dem Earcer (Würzburg 1828.) 
(Bez. von Teert.) 

immer noch aus eigenem Recht. Jetzt beginnt die Seit, wo bei der ganzen afademijchen 
Rechtiprechung lediglich vom Standpunft des Studenten aus geurteilt wurde, und 
diefe daher eine jchreiende Ungerechtigkeit darftellte, insbejondere bei der weiten 
Ausdehnung der ibr Unterworfenen. Die Strafrechtspflege war den Studierenden 
gegenüber äuferft milde, was die Zügelloſigkeit der Studenten ins Ungehenerliche 
fteigerte; dieſe verfuhren mit Perfon und Eigentum der Philifter ähnlich brutal, wie 
es die Ritter früher gegenüber den Spiefbürgern gethan batten. Während vor der 
Reformation neben den afademiichen Strafen, Relegation und Konfil, insbejondere 
Geldftrafen und die Erfommiumnikation, nur felten Freiheilsſtrafen verhängt wurden, 
Fam jet der Earcer in Aufnahme, der aber nur eine fehr lare Sreiheitsentziehung 
bedeutete, umd in dem Trinfgelage an der Tagesordnung waren. 

Die Eremtion der Studierenden von den ordentlichen Gerichten dauerte fort. 
Aber mehr und mehr wurde die Univerfität von den aufftrebenden Kandesherren 

zu einer ftaatlidıen Bildungsanftalt herabgedrüdt, und mehr und mehr wurden die 
Unmwerfitätsgerichte als ftaatliche Behörden angefehen, auf die der Kandesherr oder 
feine Behörde Einfluß ausübte, fer es, daß fich ein Inftanzenweg an fie beransbildete, 
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Was ift dae: rin Studentd 
Nebmit Jugend, Hoffnung, Euft und Scherz, 
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O,Roquette, Ioaldntäiftere Brantführr. 

enn, wie wir jahen, die Univerfität mit ihren Einrichtungen, jo jehr fie 
ſich auch dem modernen Geifte angepaft hat, doch mit allen Safern an 
der Dergangenheit hängt und in ihr wurzelt, jo gilt das im nicht ges 

ringerem Maße von dem Studenten felbit und dem jtudentifchen Leben. Während 
mit Recht darüber geflagt wird, daß font überall in unferer ſchnelllebigen Zeit die 

dem deutichen Dolfe eigen 
tümlichen, von ibm beilig 
gehaltenen Sitten und Ge 
bräude der Dorfahren 
mebr und mebr ſchwinden, 
fteht der Student — auch 
der moderne — nodı ganz 
auf den Schultern jener 
Altvorderen: der Bauer 
bat jeine Dolfstracht auf 
gegeben, er beginnt fich 
feiner finnigen Spiele und 
Aufzüge zu fchämen, der 
Bandwertsmann hat feine 
Grußformeln erlernt; der 
Student dagegen hat ſich 

inmitten der nüchternen 
und langweiligen Alltags- 
welt der Philifter eine 

4 eigene Welt, wie ſie von 

feinem Dätern geſchaffen 
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war, bewahrt, die Burfchenwelt mit ibren Sejten und Waffen, Eiedern und Melo- 
dien, ja mit eigener Sprache. „Trot unaufhörlichen Mechjels der Burjchengeichlechter” 
— fchreibt Kufmanl in feinen mehrfach zitierten „Jugenderinnerungen” — „hat diefe 
Melt einen feiten Bejtand. Alte Sitten und Sprüche, Melodien und £ieder vergehen 
und neue fommen, das gaudeamus aber wird niemals untergehen. Und damit die 
Burfchenwelt auf feftem Grunde durch alle Seiten treibe, hat fie fi den Comment 
gejchaffen, eine Derfafjungsafte und ein Geſetzbuch zugleich, nach deſſen Richtfchnur fie 
Freiheit und Ehre wahrt, die Waffen wählt und führt und den Kumpen hebt, und 
leert. Als Hieb-, Derrufs und Trinfcomment ſcheiden fich die forglich beftellten 
Teile diefes, mit den ehrwirdigen leges barbarorum germanifcher Urzeit wett 
eifernden Gejegbuchs.” 

Suhsankunft in Jena, um 1780. 
(Aus einem Stammbuch.) 

Mer zum erjten Mal die Schwelle eines Univerfitätsgebäudes überſchreitet, 
und dann, nachdem er durch Handichlag dem Rektor Treue gelobt hat, mit der 
Matrifel in die Straßen der alma mater zurüctritt, ift in den Sauberbann 
ftudentifchen Cebens geraten, um ihm nicht eber zu entichlüpfen, als bis er mit der Er« 
matrifel als bemoofter Burfche in das öde Philifterium hinausjtehen mug! 

Die Begrüßung des neuanfommenden mulus, fein Eintritt in den Kreis der Die Ankunft 
Kommilitonen volßieht fich natürlich heufjutage nicht mehr mit dem Ceremoniell ner Fähre. 
früherer Tage, Aber das Einlaufen des Zuges in den Bahnhof, wo die Korpora: 
tionen den angemeldeten oder noch zu „Feilenden" Fuchs erwarten, it auch heute 
noch ein Ereignis von großer Bedeutung und verjett uns zurück in die Seit, als 
die Burfchen der neuanfommenden Poſt entgegenritten: 

Fragen dann lächelnd den Schwager, 
ob er viel Füchje geladen, 
und fingen ein munteres Kiedchen,” 

heißt es in der Burſchiade“ (Tajchenbuch für Studenten, 5, 109), die das ftuden- 
fische Eeben gegen Ende des vorigen Jahrhunderts jchildert, Aus einer etwas 
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früheren Zeit ftammen die hier wiedergegebenen Stammbuchbilder, welche die An 
kunft der Fuchſe auf der OImühle bei Jena darftellen; dort wo die Kandftrage von 
Weimar das jenaiſche MWeichbild erreicht, fieht man die Burjchen mir Halloh und 
Schreien den Schwager empfangen. Ein anderes Bild zeigt uns die Fuchſe, wie fie 
über den Markt von Leipzig fahren und fich halb neugierig, halb ängftlich um 
jehauen. Die fragen und Aufforderungen, die der Zeichner den Figuren ſehr zierlich 
auf den Leib gejchrieben hat, find weder jehr höflich noch ermutigend für die neuen 
Ainfenföhne. „Das find lauter Füchje*, jo tönt es ihnen entgegen, „man hat's auch 
fchon von weiten gerochen“. „Ic glaub, die Kerle haben vor Angit die Hoſen voll, 
pfui Teufel, ihr garftigen BöLe.“ Ähnliche fpöttifche Fragen, wie hier auf den 

Suhsantunft in Jena; 1785, 
Stammdugblatt im Bey von Dr. Wiegand In ‚fronbanfen, 

Stammbuchbildern, jtellen nacı dem „Renommiften-Comment* vom Jabre 1776 die 
älteren Burfcdyen an die Neuanfommenden: 

„Wo kommſt du ber, Mathanael? 
U. Aus meines Daters Haufe, 
ae Was macht die frau Mama? 

» Es geht ihr ausgezeichnet. 
P. Was bringft du nenes mit? 
U. Butter und Käfe und viele Joachime. 
P- 30 ſei uns als Hospes höchſt willlommen!" 

Anflänge an dies Frag: und Antwortipiel haben fih m dem befannten, noch heute 
gejungenen Suchsliede: „Was kommt dort von der Höh’?" erhalten, deſſen erfler 

Ders ſich auf den bei Göttingen hinter Meende liegenden, von dem Empfange ber 
ehemals mit der Pot anfommenden Süchfe benannten Suchsberg bezieht. 

Bas — der Heutzutage wird der Fuchs nicht mehr mit Spott empfangen, im Gegenteil, 
man befleigigt fit ihm gegenüber der größten Höflichkeit, läßt fein Gepäd durch den 
Lonleurdiener bejorgen, und felbitlos bietet ihm ein älterer Burjch feine „Bude* als 
vorlänfiges Abfteigequartier an, um ibm dann jpäter beim Wohnungſuchen behilflich 
zu fein. Damit es ibm nicht an Unterhaltung fehle, wird der Fuchs des Abends 
auf die Kneipe eingeladen, der fih dann Frühfchoppen und Erbummel anjchließen, 
und nicht lange dauert es, fo fiebt man den jungen Studenten, der eben erit den 
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Stand des mulus mit dem eines kraſſen Fuchſen vertaufcht bat, beim „Suchsbummel” 
Arm in Arm mit feinem Leibburjchen renommierend durch die Straßen der Mufen- 
ftadt ziehen. Diejes „Heilen“ der Süchje konnte naturgemäß erft aufkommen, feitdem 
der zuerfl von den Orden eingeführte Grundſatz, daß der einzelne Student im die 
ibm perjönlih am meiften zujagende Derbinduna eintreten Ponnte und fich nicht 
der Landsmannjchaft anichliegen mußte, die feiner engeren Heimat entfprach, zu 
Anfang des Jahrhunderts auch; von den Landsmannjciaften übernommen wurde, 
In den zwanziger Jahren war das „Keilen“, wie wir aus Felix Sdmabels Erleb- 
niſſen erfahren, jchon allgemein üblich. Wir ſehen „Ebrenjcdnabel” auf dem Markt: 
plab zu Halle bei verjshiedenen Gruppen von Mufenföhnen ftehen; er faßt Mut, 

Fuhsantunft in Leipzig, um 1780, 
(Plus einem Stammbud.) 

tritt zu einem Haufen und fragt einen ſich gerade umdrehenden, mit einem langen 
Knebelbart bewaffneten Haupthahn in Koller und Kanonen, ob er den Studenten 
£eibrod nicht fenne? „Ich kenne das Kameel nicht,” erwidert jener im tiefiten 
Bierbaß, „du bift wohl ein Fuchs?" Schnabel bejaht Meinmütig die Frage und 
wird von den Umftehenden, Die fämtlicdı zu den Pommern gebören, nadı Pajlendorf 
eingeladen. Auch von andern wird der Fuchs, als folcher an jeiner Kleidung und 
einen Manieren bald erfannt, beäugelt und angeredet; die einen laden ihn em, 

hin oder dorthin zu fommen, die andern wollen ihm gleich mitnehmen: alle aber 
beabjichtigen ihn zu ihrer Partei zu ziehen, in der Burjcheniprache: „zu Feilen“. Wie 
Scmabel dann von einem Bekannten zu den Märfern geführt wird, die gerade vor 
Balle in Kröllwitz einen Hoftag abhalten, wie er als „Suchs* überall freundlic und 
herzlich empfangen wird und fic, um feine Crunffeftigfeit zu erweiſen, in Bier und 
anderen Flüſſigkeiten einpauft, und wie er fchließlich, mit Cob überhäuft, zum Wieder 
fehren eingeladen, „ganz voll“ feinen Rückweg antritt, all! das hat fich feitdem un- 
jählige Male bei anderen Füchſen wiederholt und fpielt fich in ähnlicher Weiſe auch 
heute noch ab. 

Mieldet ſich der Fuchs zum Eintritt in eine Korporation, jo hat er in der Die Fudıs, 
Regel noch eine längere oder Fürzere Probezeit durchzumachen, damit ihn die Der aufnafma 
bindung näher kennen lernt; it er aber von einem Alten Herrn empfohlen, fo pflegt 
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früheren Seit ftammen die hier wiedergegebenen Stammbuchbilder, welche die Ans 
kunft der Füchfe auf der Olmühle bei Jena darftellen; dort wo die Candſtraße von 
Weimar das jenaiſche Weichbild erreicht, ſieht man die Burfchen mit Halloh und 
Schreien den Schwager empfangen. Ein anderes Bild zeigt uns die Füchje, wie fie 
über den Markt von Leipzig fahren und ſich halb neugierig, halb ängitlich um« 
ichauen. Die Fragen und Aufforderungen, die der Zeichner den Figuren jehr zierlich 
auf den £eib gejchrieben hat, find weder ſehr höflich noch ermutigend für die neuen 
Aiufenföhne. „Das find lauter Füchſe“, jo tönt es ihnen entgegen, „mar hat's audı 
ſchon von weitem gerochen”. „Ich glaub, die Kerle haben vor Angſt die Hofen voll, 
pfui Teufel, ihr garftigen Böce.“ Ähnliche fpöttiihe Fragen, wie hier auf den 

wa: ee, 

Jubsankunfi in Jena; 1785. 
Stsmmbachdlait Im Befih, won Dr- Wiegand in ‚fondaufen. 

Stammbuchbildern, jtellen nach dem „Renommilten» Comment” vom Jahre 1776 die 
älteren Burſchen an die Henanfommenden: 

„Wo fommit du her, Mathanael? 
N, Aus meines Daters Haufe, 
Polyk. Was macht die Fran Mama? 
Q. Es acht ihr ausgezeichnet, 
P. Was bringft du neues mit? 
A. Butter und Käfe und viele Joadhime. 
pP. 50 jei uns als Hospes hödft willfommen!“ 

Anklänge an dies Srag- und Antwortfpiel haben fih in dem befannten, noch heute 
gejungenen Suchsliede: „Was kommt dort von der Höh’?" erhalten, defjen erjter 
Ders fich auf den bei Göttingen hinter Weende liegenden, von dem Empfange der 
ehemals mit der Poft anfommenden Füchſe benannten $uchsberg bejieht. 

Pas Neilen der Beutjutage wird der Suchs nicht mehr mit Spott empfangen, im Gegenteil, 
fe. man befleißigt fich ihm gegenüber der größten Höflichkeit, läßt jein Gepäd durch den 

Eouleurdiener beforgen, und jelbftlos bietet ihm ein älterer Burjch jeine „Bude” als 
vorläufiges Abfteigequartier an, um ihm dann jpäter beim Wohnungſuchen behilflich 
zu jein. Damit es ihm nicht an Unterhaltung fehle, wird der Fuchs des Abends 
auf die Kneipe eingeladen, der fih dann Frühſchoppen und Erbummel anſchließen, 

und nicht lange dauert es, jo ſieht man den jungen Studenten, der eben erſt den 
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Stand des mulus mit dem eines Fraffen Suchen vertaufcht bat, beim „FFuchsbummel“ 
Arm in Arm mit feinem Leibburfchen renommierend durch die Straßen der Muſen- 
fadt ziehen. Diejes „Keilen” der Süchje konnte naturgemäß erft auffommen, jeitdem 
der zuerſt von den Orden eingeführte Grundſatz, dag der einzelne Student in die 
ibm perjönlih am meiften zufagende Derbindung eintreten Fonmte und fich nicht 
der Kandsmannjchaft anliegen mußte, die feiner engeren Heimat entſprach, zu 
Anfang des Jahrhunderts auch von den Landsmannfcaften übernommen wurde, 
In den zwanziger Jahren war das „Keilen“, wie wir aus $elir Scdmabels Erleb: 
niffen erfahren, fchon allgemein üblih., Wir fehen „Ebrenfcnabel” auf dem Markt 
platz zu Balle bei verjchiedenen Gruppen von Mufenföhnen ftehen; er faßt Mut, 

Fuhsantunft in Leipzig, um 1780, 
(Aus einem Stammbud.) 

tritt zu einem Haufen und fragt einen ſich gerade umdrehenden, mit einem fangen 
Knebelbart bewaffneten Haupthahn in Koller und Kanonen, ob er den Studenten 
£eibrof nicht fenne? „Ich fenne das Uameel nicht,“ ermwidert jener im tiefiten 
Bierbag, „du bift wohl ein Fuchs?" Schnabel bejaht Meinmütig die Frage und 
wird von den Umftehenden, die jämtlich zu den Pommern gehören, nach Pajjendorf 
eingeladen. Auch von andern wird der Fuchs, als folder an feiner Kleidung und 
feinen Manieren bald erfannt, beäugelt und angeredet; die einen laden ihn eim, 
hierhin oder dorthin zu fommen, die andern wollen ihm gleich mitnehmen: alle aber 
beabfichtigen ihn zu ihrer Partei zu zieben, in der Burfchenfprache: „zu Feilen“. Mie 
Schnabel dann von einem Bekannten zu den Märfern geführt wird, die gerade vor 
Balle in Kröllwig einen Hoftag abhalten, wie er als „Suchs” überall freundlich und 
berzlich empfangen wird und fich, um jeine Erunffejtigteit zu erweijen, in Bier und 
anderen Füſſigkeiten einpauft, und wie er fchließlich, mit Lob überhäuft, zum Wieder 
fehren eingeladen, „ganz voll” feinen Rückweg antritt, all’ das hat fich ſeitdem un« 
zählige Male bei anderen Füchſen wiederholt und fpielt fich in ähnlicher Weiſe auch 
heute noch ab. 

Meldet fich der Fuchs zum Eintritt in eine Korporation, fo hat er in der Die Fudıs, 
Regel noch eine längere oder Fürzere Probezeit durchzumachen, damit ihm die Der- aufnahme. 
Bindung näher fennen lernt; ift er aber von einem Alten Herrn empfohlen, jo pflegt 
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zeigt, eine willlommene Gelegenheit zur Entfaltung von Wis und Caune. Der Fuchs⸗ 
major fit auf einem auf dem Tiſche jiehenden Stuhle, hat ein großes Aftenftüd vor 
fih und verlteft eine in filechterlichem Monchslatein verfaßte Urkunde, Dann ftellt 
er an Die einzelnen Neophyten eine Reihe gelahrter Sragen, 3. B, folgende: 

„Scisne vulpecule, warum neue Känjer gebaut werden?" 
Natürlich antwortet der Fuchs nicht richtig, worauf ihm die Löfung des 

Rätfels gnädigit gejagt wird; fie lautet: „Weil die alten feine Jungen kriegen.“ 
Oder: „Was thut Herr So und So (der Kneipwirt), wenn ihm ein Kind ftirbt?* 
Wieder muß ihm die einzig richtige Antwort gejagt werden: „Er macht fich 

ein neues" u, |. w. 
Nun erhält jeder Suchs ein Diplom, wird in einer Rede des Suchsmajors 

als ein Ausbund von Dummheit, Ungeſchliffenheit und Erziehungsbedürftigfeit dar- 
geftellt, wird mit Bier begoſſen und erhält jeinen Kneipnamen. 

Eine ‚Suchstaufe zu Anfang der 70er Jahre. 

Etwas anders pflegte es bei einer Bonner Korporation in den fechziger 
Jahren beriugehen. Bier erjchienen zwei Derkleidete, ein männliches Individunm 
und eine Perjon in Sranenkleidern, der Suchspapa und die Suchsmama, Diefe nahm 
auf einem Stuhle im Hintergrunde Pla, ſiöshnte und ächzte fürchterlich und machte 
dem Suchspapa bittere Dorwürfe, Der alio Gefcholtene bat de und wehmütig um 
Derzeigung und verſprach, er würde es auch ganz gewiß; micht wiederthun. Sodann 
Erochen die Füchſe, die man hinter einer Draperie verborgen hatte, einzeln unter dem 
Stuhle der Suchsmama hervor, worauf die Taufe in der oben geſchilderten Weiſe 

volljogen wurde. 
Kehrt der Fuchs nach den erjten jtudentijchen Serien ins Semejter zurüd, jo 

it aus dem „Iraffen Fuchs“ ein „Brandfuchs” geworden, ein Name, der feinen 
Urſprung einer beute fajt verjchmundenen Sitte verdankt. Über das „Brennen der 
Fude“ Iefen wir in Schnabels Abenteuern; „Die älteren Studenten bildeten eim 
Spalier, bewaffneten ſich mit ellenlangen, mit Talg und I befchmierten Fidibuffen, 
zündeten fie am umd juchten den jet aus einer Mebenjtube durch ihre Reiben ger 
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triebenen Fuchſen die Haare zu fengen, Ein entfeglihes Jagen und Rennen, Toben Pas Brennen” 
und Eachen, Balgen und Entrinnen erhob fich jet, man glaubte fi in ein Toll, der Füdjle, 
haus verjeßt. Die „jchlauen Füchſe“ hatten Gläfer und Krüge voll Bier über ihre 
Häupter gegoffen, um das leicht ziindbare Haar zu retten, aber gut mit Talg ver- 
fehene papierne oder hölzerne Fidibus machten jene Dorfebrungen doch zu Schanden. 

Jetzt wird diefe alte Sitte, die vermutlich mit den Mutproben zujammenhängt, 
wie fie im Mittelalter jede Geſellſchaft den neuaufzunehnenden Mitgliedern auferlegte, 
mur noch an einigen ſüddeutſchen Univerfitäten geübt. 

Auch die Sitte des „Suchsrittes“, der zu Felix Schnabels Seiten beim $uchs« 
fommerfe dem „Suchsbrennen” voranging, geht jehr wahrfcheinlich auf einen ähnlichen 
Urjprung zurücd, da er anfänglih im Sreien auf mirflichen Pferden ausgeführt 
zu fein fcheint. Sicher ift jedenfalls, dag die Dorpater Eandsmannjcaften, die ja 

Fubsbrennen der ‚franfonia zu Münden. Winterfemefter 1842/45. 
(Mach einem Aquarell im Beh der ‚rantonis.) 

fehr viel Altes — u. a, das „Fuchsprellen“, wobei die Füchſe auf ein großes Tuch 
gelegt und durch Strammsiehen desjelben in die Höhe geworfen wurden — bewahrt 
haben, in den fiebziger Jahren noch einen richtigen Suchsritt auf Pferden ausführten. 
Die Korporationen machten einen Ausritt in die Umgegend, die Burfchen bildeten 
mit langen Gerten bewaffnet Spalier, die Füchſe muften einen Berg hinunter und 
zwifchen den Burfchen hindurch reiten. Dieje hieben anf die Anrücenden und ihre Der Juchenn 
Pferde ein, wobei der Hauptipaß war, die armen Füchfe zum Berabfallen aus dem 
Sattel zu bringen. Da Dorpat fich in feinen Sitten eng an die deutfchen Hochſchulen 
angeſchloſſen bat, jo ift es wahrjcheinlich, dag der Brauch im ähnlicher Geftalt 
auch hier bejtanden hat, um jo wahrjcheinficher, als auf dem umitehenden Bilde, 
das den Fuchsritt auf der Saroboruffentneipe in Heidelberg 1851 vorftellt, ein Reiter 
auf einem wirklichen Pferde den Suchsritt eröffnet: Doch war zu diefer Seit die 
Sitte im allgemeinen jchon zu einer bloßen „Biermimit" berabgejunfen, die in 
„selie Schnabels Univerfitätsjahren” folgendermaßen bejcdhrieben wird. „Ein altes 
fideles Haus ergriff einen Stuhl, nahm die Tehne vorne, feste fich gefliefelt und 
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Ffuchsritt auf der Heidelberger Shwabentneipe. 1830. 

‚Sucharitt (50er Jahte. 
Madı einer Ehromoliibogtapkle, comp oom ‚f. Bamberger, Itt. von Orlinwesel.) 
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gefpornt, bemalt und mit einem Schläger bewaffnet auf jein hößernes Pferd und 
eröffnete den Fuchsritt. Krafje und Brandfüchje mußten auf aleichen Nofjen dem 
Dorreiter folgen, der bald langſam, bald galoppierend unter lautem Gelächter, tollen 
Streichen und nach dem Tafte des Liedes: ‘Was fommt dort von der Höh'' um 
Tiſch und Bänke in verſchiedenen Touren herumiprengte”, 

Heutzutage wird der Suchsritt in der Regel nur bei bejonderen Gelegenheiten, 
wie auf dem Kommers nach der Suchsaufnahme oder nach der Burfchenrezeption 
veranftaltet; er verläuft jo, wie er in „Scmabels Univerjitätsjahren” geſchildert wird, 
nur mit dem Unterfchiede, daß er durch das Fehlen der Sporen bei den Reitern 
noch mehr von jeinem urjprünglichen Ebaralter eingebüßt hat, und dag er heute 
wohl überall von dem Suchsmajor eröffnet wird. 

‚Suheritt auf der Saroborufjenkneipe in Beidelbera. 1831. 

Der „suchsmajor" war in den dreifiger Jahren ein ehrender Beiname, den Der 
derjenige unter den Füchſen erhielt, der fich zuerjt bei jeiner Derbindung paufte, Fudsmajor, 

Dept ift der Suchsmajor ein älterer Burfch, oft jogar ein Inaktiver, dem die Er 
jtehung der Füchſe anvertraut ift; fein Amt ift demnach ein ernites, da er nicht blos 
im „Suchstränzchen“, audı R.C. Renoncen; Convent) genannt, den Füchfen das Milfens- 
werte in ftudentijchen Dingen beizubringen hat, jondern auch die Derantwortung dafür 

trägt, daß die Füchſe äußerlich und innerlich zu brauchbaren Mitgliedern ihrer 
Korporation erjoden werden. 

Die heitere Seite feiner Thätigfeit zu entfalten, bietet dem Suchsmajor die 
Kneipe Gelegenheit, jene für das Studentenleben jo überaus mwichlige Inflitution, 

in der alte Überlieferungen ſich wohl am meiften erhalten haben; manche der dort 
beobachteten Gebräuche würden uns, wollten wir fie bis auf ihre erſte Entftehung 

verfolgen, in die germaniſche Urzeit zurüdführen. Schon Tacitus fagt von den alten 
Germanen, daß fie es nicht für eine Schande hielten, die Wacht beim Gelage zuzu⸗ 
bringen, und wenn es in einem Diftichon der Anthologia latina heift: 
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Inter karls göticum, skapjam, jam maljam jad driggkam 
Non audet quisguam dignos educere versus: 
Calliope madido trepidat se iungere Baccho, 
Ne pedibus non stet ebria Musa suis, 

fo ift unter dem 'hails’ jedenfalls ein Ruf beim Zutrinken, eine Art Gefundheitstrinfen 
zu verfiehen; denn der Sinn der Strophe ift nach Maßmann (Seitfchrift für deutſches 
Altertum. Bd. 1, 5.379) offenbar der, daß der lateinische Dachftubendichter über 
dem Lärm, welchen unter ibm die wilden Goten beim weljchen Weine machten, zu 
feinem Gedichte fommen konnte. Scott bejchreibt uns in feinem „Jvanhoe”, wie ſich 
die Sachfen im Hauſe Cedric’s mit wassail und drinkail zum Trinken aufforderten, 
Formeln, die im Mittelplattdeutjchen als wees heel und drink heel beibehalten 
wurden, und die noch heute in dem nordfriefiichen was heal zu hören find. Auch m 

Ein Fuchſtiun zu Anfang der 7Oer Jabre, 

dem MWilfommstrunf, dem geordneten Trinken der Handwerksburjchen des Mlittel- 
alters, das Kenrit Smidt in der Höge der Hamburger Brauersfnechte fo anfchaulich 
fehrldert, Ttegen Anklänge an die jiudentiichen Trinffitten. Aus allem geht hervor, 
dag ein geordneter Trinfcomment bei unferen Dorfahren aller Stände und aller 
Seiten geherricht hat. Ihn hat fich der Student angeeignet, hat ihn treulich bes 
wahrt, weiter ausgebildet, ja jchlieglich zu einer Art Wiſſenſchaft erhoben. 

Der ältejte ftndentifche Erinfcomment liegt uns in dem Jus potandi oder Zech⸗ 
redıt des Blasius Multibibus vom Jahre 1616 vor. Danadı trant man fchon dar 
mals totales, Ganze, und partiales, in Abjägen, man trank fidh zu und mußfe mit 
demjelben Quantum Veſcheid thun, entweder nadı der Ordnung, wenn feine Perjon 
übergangen wurde, oder außer der Ordnung; man tranf auf Brüderſchaft, wobei 
man viele zierliche Worte gebrauchte, — dnrfte auch mit einem „Merkator" Schmollis 
machen propter victum et amictum. Man jepte einem Gafte den Milltomm vor, 
einen großen Becher, den er zu leeren hatte. Kerner trank man das „Römijche Reich“, 
einen ungebeuren Becher, der die Runde machte, man fonnte auch zu vieren trinfen, 
drei ad libitum, der vierte den Reſt, man fang Kneiplieder beim Crinfen, furzum, man 

— 10 — 



METER Studentifce Sitten und Behrändge La 

hatte einen geregelten Kneipcomment. Die praftifche Ausübung der hier gelehrten 
Theorie veranjchaulict das Smwijchenipiel von Raue aus dem Jahre 1648 (citiert 
bei Fabrieius, die deutchen Lorps, 5. 50 ff.), wo uns ein Auftritt inter pocula 
vorgeführt wird. Wir jehen die Pennäle den Schoriften das Bier einfchenten, man 
trinkt fich Gantze“ zu und Ieert einen Becher à la sant€ de la madamoysella; 
die Pennäle müffen das „Runda“ fingen, und fchlieglich wird die Gemütlichkeit geftört, 
da ein Studiofus einem jüngeren auf ein vorgetrunfenes Quantum nicht Bejcheid thun 
will, worin der letztere eine Geringſchätzung erblickt, für die er dem andern einen 
„Bärenhäuter* an den Kopf wirft. 

Das Hneipen des 18. Jahrbunderts, das uns Sabrictus in feinem eben- 
erwähnten Buche (5. 107 ff.) anfdyaulich fchildert, hatte fih aus den vorher üblichen 
Schmäufen, bei denen in der Regel die Pennäle die Gafigeber waren, zu dem 
fogenannten „Hospiz“, bei dem ebenfalls auf Koften des Hospes“ gezecht wurde, 

Hospiz in Jena, 1765, 
(Aus einem Stammbnd)-) 

entwickelt. Die feuchtfröhlichen Sufammenkünfte der Studioft fanden nicht, wie 
heutzutage, im Wirtshaus ſtatt, jondern auf den einzelnen Buden. Der Hospes Pas Hosmz, 
„inpitierte” jeine Candsleute, bewirtete fie mit Brötchen und Kaffee, und dann konnte 
das eigentliche Hospiz beginnen. Der Bospes — falls er nicht das Amt dem er- 
wählten Dicehospes abtrat war eo ipso Kneipwart, fein Abzeichen der Haus: 
fchlüffel, durch deſſen Klopfen er Silentium gebot. Er hatte unbefchränfte Macht, 

konnte jeden zu jedem beliebigen Quantum verdonnern und brauchte mur pro libitu 
zu trinken, d. b. zu nippen. So blieb er imftande, feiner Derpflihtung als Wirt 
nadyufommen, und Fonnte fein Stel, alle Anweſenden „naß zuzudecken“, bequem ers 
reichen, ohne jelbjt „voll“ zu werden. Daf es ihm nicht allzujchwer wurde, feine 
Abficht zu erreichen, dafür war geſorgt, zunächſt durch die vielen auszubringenden 
„Gefundheiten“. Jeder mußte auf das Wohl der „Charmante” teinfen, d. h. der 
Dame, die er liebte. Wahmen zwei Häfte eine und diefelbe Charmante für fich in 

Anipruch, jo juchte der eine fie dem anderen „abzujchwören“, indem er ihm I—5 
Ganze vortranf, die der andere nachtrinfen mußte; dann konnte diefer wieder „mach 
jhwören“, d. h. wieder drei nadızufommende Ganze vortrinken, u. ſ. w. ad infinitum. 
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Nach dem Trinfen auf die Charmanten hatten ſich alle bei dem Hospes durch Dor« 
tommen von Ganzen zu bedanken. So kam die Trinferei in Ing. Ein verjpäteter 
Gaft mußte, um in Stimmung zu kommen, den „Willlommen“, ein riefiges Glas, 
leeren, die Hälfte dejjen zu fich nehmen, was von den anderen getrunken war, umd 
auf aller Charmanten trinken; ihm mußte dann natürlich auch wieder nadıgetrunfen 
werden. Dazu wurden £ieder gefjungen und holländifche Pfeifen gerauct. 

Wie es ein Jahrhundert früher, nach dem Jus potandi, nicht übel genommen 
wurde, wenn ein Becher das, was er getrunten hatte, nicht mit nach Haufe nabm, 
fondern „dem Heren hospiti anftatt fchuldiger Derehrung wiederum offerierte und 
zuftellte*, jo durfte auch damals der Hospes Fein ſchiefes Geficht ziehen, wenn das 
in großen Quantitäten genofjene Bier die üblichen Wirkungen äußerte und infolge 
davon der Fußboden fein Teil abbefam, Um dem nach Mlöglidyfeit vorzubeugen, 

Ans einem Stammbud, 
(Univ, · Bibl, Dena,) 

ftellte der vorſorgliche Hospes einen, allerdings neuen, „Großvater“ mitten auf den 
Tiſch, von wo ihn fich jeder nach Belieben langen fonnte, Bierprozeffe, d. h. „Ab: 
ſchwören“ einer Sache, die man für recht bielt, mit 5 Ganzen, die der Belangte 
nachzufrinfen hatte, um dann dem Kläger wieder 5 vorzuſchwören, u, a. bildeten 
eine luſtige Kurzweil und wurden ausgetragen, bis einer „revocierte“ und „conce 
dierte“, worauf der Sieger einen Ganzen pro victoria und der Befiegte einen pro 
poena trinken mußte. So ging es fort, und maß zugededt“ ging jeder nach Haufe, 
um am anderen Morgen den „Cornelium" oder „Kater“ fpazieren zu führen. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts taucht neben dem „Hospiz“ die Bor 
zeichnung „Tommerce" oder „Kommerſch“ auf, beide fcheinen fich ihrem Weſen nach 
nicht viel von einander unterjchieden zu haben, nur trug, nach dem obenftehenden 

Aommers und Stammbuchblatt zu urteilen, der „Kommers" ſchon damals einen feterlicheren 
Charafter, da er, wie wir fehen, mit Mufit und im Sreien abgehalten wurde. Das 
Auffommen des Kandesvaters, der patriotiiche Geift, der nach den Sreiheitsfriegen 
die meiflen Sechgelage fchon allein durch die Pflege des vaterländifchen Liedes auf 
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ein höheres Yivean hob, drängten von felbjt darauf hin, zwifchen den zwanglofen 
Kneiperei und dent feierlicheren Hommers einen Unterjdjied zu machen. Jene 
fanden, wenigjtens in den erjten Jahrzehnten unferes Jahrhunderts, noch vielfach auf 
den Studentenbuden ſtatt und werden fih im allgemeinen, was Solidität und Ehr ⸗ 
barkeit betrifft, vor dem früheren Hospiz nicht fonderlich ausgezeichnet haben, Seitdem 
es aber üblich wurde, daß die Derbindungen, Candsmannfchaften wie Burjchenichaften, 
ganz beftiimmte Kneipen, die fie regelmäßig bejuchten, zu ihrem Quartier wählten, 
wurde das Kneipleben immer mehr von feiten, durch den Comment geregelten 
Sormen beherrſcht. Heutzutage bezeichnet man die regelmäßig wiederfebrenden ge- 
felligen Sujammentänfte als „Kneipen“, die wiederum in „offizielle“ und zwanglofe 
oder „Spielfneipen * zerfallen, zum Unterfchiede von den nur ein paar Mal im 

Aneiperei anf einer Dtudentenbude, 
Mas einer Yilbograpbie um 1815.) 

Semefter bei bejonderen Gelegenheiten ftattfindenden größeren „Kommerjen“, die ſich 
als folhe durdı den größeren Aufwand von Leremoniell und vor allem durch den 
Eandesvater fennzeichnen. Die Kommerje haben im wejentlichen die Geftalt bei. 
behalten, die fie zu Anfang diefes_ Jahrhunderts hatten, In den dreißiger Jahren 
ging es bei einem „Suchstommerfe* nach der Befchreibung, die in Felix Schmabels 
Aniverfitätsjahren entworfen wird, folgendermaßen ber: „Obenan jagen die Senioren 
und Subjenioren als, Präfides, fie ftimmten die von der Mufif begleiteten Eieder an, 
Mlopften, wenn ein Ders oder der Geſang aufhören oder Ruhe herrichen folfte, aut 
mit ihren blanfen Schlägern auf die Tafeln, daß Gläfer und Slafchen Plirrten, ge 
boten herrfcdjend silentium und diktierten das von den Anwefenden nach Derfchieden- 
heit ihres Burfchenalters zu trinfende Yuantum, welches die Füchſe ftebend und mit 
entblößtem Haupte, die Brandfüchſe fisend mit abgenommener Mütze, oder ftehend 
mit der Mütze auf dem Kopfe, junge, alte und bemoofte Burfchen ohne Ceremoniell 
feerten, die Kandidaten hingegen an ihren eigenen, Tijchen nach Wohlgefallen — 
ad libitum — auf das gegenfeitige und allgemeine Studentenwohl trinken fonnten. 
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Ihm antwortete die Korona, die mit den Hörnern und vollen Kännchen an- 
getreten war, mit der 2. Strophe: 

„Euer Gnaden aufjuwarten atc.“ 

Dieſe Strophe wurde gefungen, indem man im Takt um den Tifch herumging. 
Hierauf fang der Fürft wieder allein die dritte Strophe: 

> „She Jäger, fpannt's Gefieder" 

und nach Schluß derjelben reichte ihm einer aus der Korona fein Trinkgefäß, das 
der Fürft austrinfen mußte. Während er tranf, wurde gefungen: 

„Su’s Born, in’s Born, in’s Jägerhorn, 
Sauf zu, fauf zu, du Fürſt von Corn.” 

Nachdem. alfo der Fürft fein Gemäß geleert hatte, fang er die Iette Strophe: 

‚Was nützt mir nun 20. 

und beftinmte feinen Nachfolger. 

Der ‚fürft von Toren, 

Batten alle „gefefjen’, jo war die Leremonie und die Kneipe zu Ende. 
Eröffiiet werden Kommers und offizielle Kneipe heute wohl überall mit 

dem Salamander. Da diejer Brauch in der aus Schnabels Univerfitätsjahren“ 
Salamander. citierten Beſchreibung des Halleſchen Suchstommerfes nicht erwähnt wird, jcheint man 

ihn zu Schnabels Zeiten noch nidıt gefannt zu haben, obſchon, wie wir gleich ſehen 
werden, etwas Ähnliches ichon damals gerade in Halle eriftiert haben muß. Über 
den Urjprung des Salamanders und die Bedeutung des Namens find die gemag- 
teften Dermufungen aufgeftellt worden. Man will in dem Wort einfach nur eine 
Sufammenfajjung und Eitftellung aus „Sauft alle miteinander“ erfennen; man hat 
den Salamander ferner mit dem Bonner Univerfitätsrichter v, Salomon in Derbin- 
dung gebradht; da indefjen, wie G. von Szezepansfi in den „Bonner Skizzen 
bemerft, das Salamanderreiben ſchon lange vor der Amtsführung des Herrn v. Salomon 
im Schwange war, kann das Wort faum von ihm berrühren. Szczepansfi will das 
Reiben der Gläfer auf den Tiſchen auf das Bedürfnis zurückführen, die Gläfer von 
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der anhaftenden Slüffigkeit zu befreien, weil man zu Anfang diefes Jahrhunderts 
noch feine Bierunterfäge fannte. 

Interefjant und einleuchtend zugleich ift die Erklärung Hofmeiſter's, der (in 
der „E.C-Seitung“ vom 22. Mai 1897) aus eigener Erinnerung zur Aufflärung des 
Geheimnifjes folgendes beifteuert: „Als in den Jahren 1875 und 1874 etwa die 

Frage madı dem Urjprung und dem eigentümlichen Namen des Salamanders in 
\  $luß Fam, fügte es fich, daß ich mit einigen Sreunden in der bekannten Weinſtube 

von Jafob Broich in Halle mit einem alten Herren der 185% fuspendierten Cands - 
mannſchaft Pomerania zufammentraf und die Gelegenheit wahrnahm, diefen nach 
feinen Erinnerungen über den Salamander zu befragen. Die Antwort lautete dahin, 
daß allerdings zu feiner Zeit, aljo um 1850, bei den Hallenjer Pommern ein jo 
benannter Brauch in Übung gewefen ei, der fidy aber wejentlih vom heutigen 

Salamander unterjchieden habe. Die Einzelheiten waren ihm entjchwunden, das eine 
wußte er aber ganz genau, daß es dabei gebrannt habe. Übnliche Andeutungen 
Hatten ſich auch anderwärts gefunden, und ſchon der Name des Feuertieres mußte 

ehvas derartiges nahe legen. 
Als mich dann nadı Jahren das Geſchick an die Küfte der Oitfee führte, 

lernte ich hier eine ganz befondere Art von Getränk Fennen, das befonders in den 
Kreifen älterer Schiffsfapitäne und fonftiger feebefahrener Leute beliebt ift und von 
dieſen in den feinen Strandorten namentlich im Winter, wenn die ‚Berliner‘, wie 
hier alle Sommergäfte mit Vorliebe bezeichnet werden, den Strand geräumt haben 

und die Bewohner wieder unter fich jind, gern bereitet wird — die fogenannte „Süer- 
tangenbowie‘. Das Rezept dazu lautet: Man nimmt einige Slafchen guten Rum 
oder Arac, aber ohne jedes Waſſer, gieft dieje in ein feuerfeites Gefäß, legt darüber 
eine gewöhnliche blanfgepuste Seuerzange (daher der Name), padt auf diefe eben 
jo viele Pfund grobgeſchlagenen Zuder, wie man Flaſchen Rum sder Arac genommen 
hat, und zündet nun die Slüffigkeit im Kefjel an. Der Zuder, der vorher gleichfalls 
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auf der Hand. So haben wir den alten und edıten Salamander, von deſſen Lere- 
moniell dann einiges auf den Biercomment übertragen wurde. Der Bonner Salomon 
it hineingefommen wie Pontius Pilatus ins Credo.” 

Den Höhepunkt feiner Seierlichfeit erreicht der Kommers durch den Eandes- 
vater, einen Brauch, der eben nur dem Kommers eigen ilt. 

Nach 5, von Szczepanski hat der Landesvater feine jetige Safjung während _ Der 
der Sranzofenzeit erhalten, und das Durdhbohren des Butes ſoll nach ihm das Durch, Eandesvaler 
bohren von Napoleons Hut oder des Hutes des Tyranneı a la Gefler bedeuten. 
Wahrfcheinlicher als diefe Erflärung von der Entitehung des Kandesvaters ijt die 
Anficht, die Fabrictus in feinem Buche über die deutichen Corps vertritt, Er ift der 
Meinung, dag das Kutdurchbohren, die Banptceremonie beim Kandesvater, mit dem 
alten Brilderjchafttrinten zujammenhänge. Diefe Ceremonie habe ſchon früber an 

Landesvater. 
(Aus einem Biehener Stammbub von 1755 im Bei dt Oberheſſ. Befhictsurreine in Biefien.) 

den Univerfitäten als ein Seichen des Opfers beflanden, das man dem neuen Bruder 
zu bringen gemwillt je. Das Brüderjchafttrinfen für die ganze Korona war im 
18, Jahrhundert bei jedem Hospiz Sitte, und da meiftens die Eandslente zufammens 
fneipten, fo wurde auch des Landesvaters beim Brüdergefange gedacht, und zwar in 
einer bejonderen Strophe, die lautete: 

Eandesvater, 
Schub und Rater, 
Es lebe mein... . hoch, 
Ausbund auserlef’ner Prinzen, 
Schub der alüdlihften Provinzen, 
Ehr und Hoheit Frönen ihn. 

Dann wurde dem KEandesvater — wie fonft dem Freunde — zu Ehren der But 
Öurchftochen. Das war die ganze Ceremonie, auferdem fang man noch improvifierte 
Strophen, die oft recht mmanjtändig waren, jo daß die ganze Sitte im Derruf kam 

Der Renommifte- Comment aus dem Jahre 1776 erwähnt auch den Eandes- 

vater als eine bemerkenswerte Übung aus alten Seiten, und fügt, indem er ihn bejchreibt, 
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gehalten und jehr viel des edlen Stoffes aller Art getrunken nnd verjchüttet. Eine 
der angefehenften, aber mühjeliaften Stellen befleidet der Hofpoet, der wöchentlich 
eine Bofzeitung bei gänzlicher Preffreibeit fchreiben, paſſende Geſänge und Lieder 
dichten und die Chaten feines Gebieters preijen mußte, dafür hatte er zwar, wie 
auch der Großherjog, freie Seche, Fonnte jedoch, wenn er fein Amt gut verfehen 
wollte, wenig den Studien obliegen, Noch mühjamer und nidsts einbringend war 
das Gejchäft des Totenfuhrmanns, dem es oblag, mit feinem noch nüchternen Ger 
bilfen die des ſüßen Getränfs Dollen: in die Totenkammer, ein mit Strob bedecktes 
finfteres Gemach, zu bringen“. 

Die eigentliche Heimat des Bierſtaats iſt Jena, auf deſſen Bierdörfern zu 
Schnabels Zeiten die Derbindungen, jo oft fie fich in den Dörfern aufbielten, immer 
eine Art Hoftag abgehalten zu haben jcheinen. Jedenfalls galt in Wollnitz Eichtenhain 

Eine Erkneipe in den 30er Jahren 
Mad einer Eittonrapble vom Ralfer.) 

und anderen Bierdörfern nicht der ſonſt übliche, auch in Jena ailtige Comment, 
fondern der in einem bejonderen Geſetzbuch niedergejchriebene „Burgbrauch”. Alles 
hatte in dem Bierdorf befondere, aus der alten Ritterzeit entlehnte Namen; das 
Bauernhaus, die Kneipe, hief „Burg“, der Wirt und feine Angehörigen „Burgvotat, 
Burgfrau, Burgfräulein” u. |. w., die Miftpfüge vor der Thür Burgleich“, die Trink 
geräte „Humpen“ und „Lanzen*, eine Bierfuite Fehde“ u. f. w. 

Alles das bat fich in Jena bis auf dem heutigen Tag noch unverändert er 
halten. Jetzt pflegt der Hoftag namentlich bei Gelegenheit der Seier eines Stiftunas- 
fejles mit bejonderem Slanze abgehalten zu werden und alsdann — von dem der 
Entfaltung von Wis und Kaune gelafjenen Spielraum abgejehen etwa folgenden 
fypifchen Dorkauf zu nehmen: Bald nadı dem Mittageſſen verfammeln fih die Mit⸗ 
alieder der feiernden Korporation auf der Kneipe, um fich zu foflämteren, dann 
ericheinen die Wagen, und der Zug ſetzt fi in Bewegung, Doran reitet der Herold 
ih mittelalterlicher Tracht. Er trägt ein Schwert und das Neichsbanner, das mit 
den Biorfarben die andere find als die Farben der Lonleur verſehen if. Nach 
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verloren und blieb nur noch als eine Ehrung, die der Scheidende durdı feine Der 
bindung erfuhr, bejteben. Ein jolches Ehrengeleite befchreibt auch Kufmanl in 
feinen „Jugenderinnerungen“: „Gegen Schluß meines zweiten Semefters gab die 
Suevia einem jcheidenden Ehrenmitgliede ein feierliches Geleite, ein Comitat. Der 
verdiente Deteran, jtattlich und wohlbeleibt, Hamſter genannt, war um feines gefunden 
Derftandes und glüdlichen Humors willen der Derbindung doppelt wert und teuer, 
Dierzig bis fünfzig Freunde zu Pferd und Wagen bewegten ſich mit dem alten 
‚Baufe* in feftlihem Aufzug durd die Straßen, es war eine Auffahrt wie aus den 
Tagen von CLouis XV,, die Teilnehmer in berfömmlicher Weife großenteils koſtümiert 
in der eleganten Tracht jener Seit. Wie ein Souperän unter feinen Getreuen nahm 
der Gefeierte den Hinterſitz eines Sechsjpänners ein, ihm gegenüber zwei Füchslein 
prächtig ausjtaffiert als „Chapeaux d’honneur“, in Dierfpännern folgten die 

Ausfahrt. 
(ab einer Bilpogtanbie von Baker; um 1855.) 

‚Thargierten‘, in Sweifpännern die übrigen, Was der Student bei folchen Gelegen⸗ 
heiten brauchte an Federhüten und Treffen, Jabots und Manjcetten, Schärpen, 
feidenden Kniehofen und filbernen Degen, hielten die Trödler im gutem Stande bereit. 
Mir fuhren nach Scriesheim, wo ein Mahl gerichtet war, nahmen gebührenden 
Abfjchied und — bracıten den Freund mit finfender Sonne wieder nach Beidelbera in 
die alte Pfalz zurüd. 

Geht die Reife eimes Scheidenden mod etwas weiter, verläßt er dieje 
ſchöne Erde und muß er mitten aus feinem frohen Burfchenleben in voller Iugendfraft 
aus dem Keben fcheiden, auch dann giebt ihm feine Korporation das letzte Geleite. 
£ X. von Jordan befchreibt in den „Bildern aus dem Bonner Studentenleben’’ die 
Beerdigung eines Corpsbruders, des Grafen Carmer, die an einem Sebruarabende 
im Jahre 1828 ftattfand, folgendermaßen: Nachdem die Chargierten den Sara mit 
gezogenen Waffen in die Univerjitätshalle getragen hatten, verfammelten ſich die 
Lorps mit 200 Sadeln vor derjelben, und die Beerdigung begann, Funächſt Famen 
Sadelträger, dann die Muſik, die Trauermärjche jpielte, hinter ibr der Sarg, der 
von je drei Trauermarjdällen geführt und geleitet wurde; san der Seite gingen 
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Roftoder Comuat um 1770, 
(Aus einem Stammbud der ‚frbr, v. Lipperheide'ihen Sammluna.) 

Sadelträger, dem Sarge folgten die Geiftlichkeit, die juriftifche Sahıltät, der der Der- 
ftorbene angehört hatte, und die übrigen Leidtragenden. Binter ihnen fam der General 
anführer nebjt zwei Generaladjutanten, zehn Adjutanten, der Generalihlieger nebſt 
zwei Adjntanten, wieder an der Seite von Sadelträgern geleitet, und zum Schluß die 
übrigen Kadelträger: Am Grabe fang der Mnjifverein ein Tranerlied, ein Profeſſor 
hielt eine Rede und zulegt fangen die Lorps die Trauerjtrophe: „Jit einer unjrer 
Brüder dann geſchieden“ ıc. 

Beutzutage vollzieht ſich die Trauerfeierlichkeit in ähnlicher MWeije; binzus 
gefommen, ift der zu Ehren des Toten geriebene Trauerjalamander, wobei die Gläjer 
nidıt auf dem Tijch, fondern in der Luft gerieben werden — ein ernfler und feier 
licher Brauch. 

Su Ehren Eebender hielt man früher „Wachtnmfifen“ ab, an deren Stelle 
heute die Fackelzüge getreten find. Ber der ſchon erwähnten Vachtmuſitk des „Her 
nommiltencomments” zog die Kandsmannichaft, feftlich von Sugführern und Adjutanten 
geleitet, mit Sadeln und Muſik vor das Haus des Gefeierten; vor der Hausthür 
bildeten die Studenten einen Kreis und ließen die Mufif jpielen. Dann traten die 
Chargierten in die Mitte des Kreifes und züdten den Schläger. Schließlich rief der 
$ührer: „Unjer jo und fo, Herr I. Tr, lebe boch“! Alle anderen riefen das Boch nadı, 
und die Ebargierten Ichlugen mit den Schlägern gegen einander. 

Su Sadeljügen bietet der Reftoratswechlel oder die Ehrung eines ſcheidenden 
Profeſſors willfommenen Anlaß, Die ganze Studentenichaft — vorausgefeht, daß 
fie ſich einigt — zieht inter dem Geleit berittener Sugführer mit Sadeln vor das 

Farhelzüge. Baus des zu Feiernden, die Sadelträger je zu zweien; zwijchen ihnen Chargierte 
mit gezücdten Schlägern. Jede Korporation hat ein Mufitcorps und führende und 
ſchließende Chargierte. Dor dem Haufe des zu Ehrenden bildet man einen Balbfreis, 
die Delsaierten geben in das Haus, balten ihre Rede und bringen sin Doch ans, 
in das die Draufenftehenden begeiftert einjtiimmen. Dann zieht man wieder durch 
die Stadt auf den Marktplak oder auf ein freies Feld; dort werden die Fackeln 
zufammengeworfen, und die Muſik intoniert das Gaudeamus, das von allen ge 
jungen wird. Während des Gefanges ſchlagen die Chargierten die Speere taktı 
mäßig gegen einander, 

Wie das Gaudeamts, das den Milrofosmus der Burſchenwelt im Kiede 
verförpert, fo find die auf den Yniverfitäten gelungenen Kieder in ihrer Gejamt: 
beit zu allen Seiten ein getreues Spiegelbild des Studententums, fhudentifcher Sitten 
und Gebräude geweſen. „An einer Bochſchule muß man fragen: Was fingt ihr? 

BDasfludenlifcre Oo iſt das Hommersbucd? Man erfennt den Baum an den Früchten“, fo ſchreibt 

Kied Fr. Eudw, Jahn. Und in der That, hätten wir eine vollftändige Sammlung der 
Kieder, welche die deutfchen Studenten zu verfhiedenen Zeiten fangen, jo würden 
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einen tiefen Blick in die derzeitigen Zuftände unferer Univerfitäten thun 
‚Studenten find von jeher die treueſten Pfleger der Kunjt des Liedes ge 

jen, ftudentifche Sröhlichteit ift ohne Gefang nicht denkbar, und felbjt das Holsatia 
Frisia non cantat macht bei den Mufenföhnen eine Ausnahme. Die ſpezifiſch 

dentijchen Lieder bilden, ebenſo wie andere feſtgewurzelte Einrichtungen, ein 
mes Band, und da, wo ein rechtes Studentenlied erklingt, fühlt jich der 

Burj. wie der Alte Herr zu Kaufe. Das gilt nicht blos von den Liedern, die im 
ven Beige einzelner Korporationen geblieben und darum jedem Ange 

 hörigen der Derbindung bejonders ans Herz gewachfen find, fondern audı von denen, 
die das Gemeingut aller bilden, die der alma mater angebört haben’ oder nodı 

. Die Perlen der deuffchen Studentenlieder, die alten und immer fungen 
Singweilen eines Schwab, Elaudins, Wilh. Müller, Geibel, Scheffel und vieler 

Lelchenbegangnis zu Würzburg 1825. 
ABegeidnel von Ltert I828, heransgegeben ron Fbetſch 

anderer erweden bei Süd: und Norddeutſchen aleiche Erinnerungen und gleiche Be 

geifterung. 
Unfere älteften Studentenlteder, von denen ein glüclicher Fund uns viele in 

einer Eiederhandfchrift des 13, Jahrbunderts aus der Abtei Bensdiftbeuren (Bura), 
dem codex buranus, erhalten bat, find in lateinischer Spradw, teilweife mit Ein 
ſtreunng deuticher oder romanifcher Worte (Mifchpoefie) abgefaßt worden. Auch 
diefe lateiniſchen carmina burana müffen, wie Schmeller jagt, als deutſche 
Studentenlieder gelten, welche troß der entlehnten Sprache von der Ahnen Art zu 
denfen und zu fühlen treue, lebendige Kunde geben. Sie befingen das Eeben und 
Treiben der clerici, scolares, bursales und vagi felbit oder pretien das, was jene 
fiebten, Wein und Weib. Zumeift find fie wohl verfdiiedenen Derfaflern zuzuſchrei⸗ 
ben, die wir einmal unter den Minneſängern, als Dichtern der deutſchen Lieder des 
eodex, andererjeits unter den Mönchen, Stiftsberren und Studenten, vorzugsweife 
aber unter den fahrenden Schülern, den Daganten oder Goliarden des 12. und 
15. Jahrhunderts zu juchen haben. Mir können in dem codex buranus gewiſſermaßen 
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ein Kommersbuch jener frühen Seit erbliden, Eine Anzahl der Eieder it mit 
Sicherheit dem Archipoeta za Köln, jenem Dorbild eines fahrenden Schülers der 

damaligen Seit, zuzufchreiben, wie das Ordenslied der Sahrenden (de vagorum ordine) 
und das noch aus den heutigen Kommersbüchern befannte „meum est propositum 
in taberna mori'‘ aus der confessio archipoftae, von der J, Grimm jagte, daß 
fie von unvergänglicher Kraft und Schönheit fei. Das Lied hat jpäter Goethe zu feinem 
Mich ergreift, ich weiß nicht wie* und Bürger zu der Nachdichtung „Id; will einſt 
bei Ja und Nein" angeregt. Dem codex buranus gehört auch das intereffante Cied 
zum Lobe Triers an: 

Urbs salve regia, 
Trevir, urbs urbium — 

das wir als eins der erjten Divatlieder bezeidinen können. Es enthält ganz ver 
wandte Klänge, wie das 500 Jahre jpäter von Binzer gedichtete „Stoff an, Jena 

Fadelʒug des Heidelberger S.C., 30. Januat 1857. 
(Bezeinet won Derban und Berr.) 

foll leben!” Die einzelnen Strophen des Ciedes flingen in einem prächtigen deutfchen 
Refrain aus: 

Her wirt tragent h&r nuo win, 
Vrölich sula wir bi dem sin. 

Mit dem Derfchwinden der Iuftigen Daganten von den Kandjtragen find audı 
ihre Lieder geflohen. Mir finden jie aber hinter den Kloflermauern wieder, wo ſeit⸗ 
dem manch unbeiliges Goliardenlied ans dem Munde der Mönche erflungen jein 
mag. Auch die Neigung der Daganten, geiftliche Eieder im weltliche umzudichten, 
fiheint damals mit in die Klöfter eingezogen zu fein. Man parodierte ſelbſt die 
Meſſe und dichtete fie zu Trink und Spielmefjen um, die ſich lange gehalten haben. 
Im 17. Jahrhundert finden wir eine Bacchusmefje bei den Gelagen der Schoriiten, 
und die heutige Saufmefje der Eiederblicher reicht im ihren Wurzeln wohl in dieſe 
alte Zeit zurüd. Sehr jpärlich fließen die Quellen des Studentenliedes in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts und der erjten des 15, dodı gehört ein Kied, das die 
Gründung der Univerfität Leipzig im Jahre 1409 befingt, der. Univerfitätspoefie 
diefer Zeit an, ſowie das bis auf unfjre Seit allgemein befannte Mifcylied: Per- 

202 — 





Die Studenten- 
Ipradje 

EIN Teil 1. Abfihrikt 3. VE 

das dem Studenten des Mittelalters ganz fremd if, immer mehr in den Dordergrund. 
In Kindlebens Sammlung Hingen ſchon Accente eines ſtarken preußifchen Patriotisı 
mus an. Die Sreiheitsfriege lafen dann manch herrliches Lied entfliehen, das gerade 
von Studenten mit Begeifterung gejungen wurde. Das Neue Kommersbuch, Ger 
mania 1817, enthält ſchon unter anderen patriotifchen Gejängen das Bumdeslied von 
Arndt: „Sind wir vereint zur guten Stunde” und „Des Deutfchen Daterland." Es 
folgt dann eine Zeit, in der die patriotifchen Kieder jih aus den Kommersbüchern 
wieder verloren, als die deutfchen Regierungen jeit (819 eifrigft dafür forgten, daf auf 
lange Seit alle vaterländifcen Erinnerungen, Beftrebungen und Requngen in der 
Studentenwelt möglichft zum Schweigen gebradit wurden. Später lebt das Pater 
landslied wieder auf und treibt unter vielen fo herrliche Blüten, wie das weihevolle 
„Deutidyland, Deutſchland über alles“, und in neuefter Seit das ſtudentiſche Bismardı 

„Es tuten drei Butſchen zum Thote hinaus“, 
(Mad) einer Liibographie, atʒeichnei won Eitert 1923, beranspegeben von Fortſch 

lied „Bord, Sturmesflügel raujchen“. Es wird nun hoffentlich nicht wieder aus 
den Kommersbüdiern der Studenten verjdiwinden, und wenn die Daganten des 
Mittelalters nur vom Trinfen und der Liebe jangen, wird das deutſche Studentenlied 
binfort immer drei der höchiten Begeifterung werte Dinge preifen: Wein, Weib und 
Datorland, 

Auch in der Studenten: oder Burfchenfprace ſpiegeln fich ſſudentiſche 
Sitten und Gebräuche wieder, und wie Markſteine aus den verichiedenen Entwidelungs- 
ftinfen ſſehen manche Wörter und Wendungen noch heute in unferer Sprache da, 
find aber oft fo in die Gemeinjprache hineingewachſen, daß ihr findentifcher Urſprung 
nicht mebr erfannt wird. Wer fieht es heute den Ausdrüden, „abrutſchen, abjegeln, 
abtroflen, abziehen, anhojen, anpumpen, aufdonnern, aufmutzen, aufjaden, auffchneiden, 
aufwichien, ausreißen, auspfeifen, bemebelt, brummen, büffeln, ochfen, fich drilden, 
verduften, durchfallen, durchwichſen, einpaden müſſen, foppen“, um nur emige Seit 

wörter zu nennen, an, daß fie urjprünglich aus ftadentifchem Munde famen? Kaum 
ein anderer Stand hat mit feiner Kaftenfprache in den Mage an der Bildung unjeres 

204 



RER Srudentifcpe Sitten und Gebrauche ERLERNEN 

MWortichages mitgearbeitet, wie der ftudentifche, ein Zeugnis dafür, wie befonders 
innig das Studententum immer mit anderen Kreifen Fühlung gehabt, das Jnterefje der 
felben erregt und fie weit über die Univerfität hinaus beeinflußt hat. „Der Burfche“, 
fagt Kluge in feinem Buch über die Studentenfprache, „beherricht mit feiner Sprache nicht 
mar die Univerfitätsftadt, er trägt fie auch in jeine Heimat und in feinen LCebensberuf. 
Sumelft aus den Kreifen der afademijch Gebildeten entipringt unfere Litteratur, und 
wie gern flicht der jugendliche Schriftjteller, der eben die Univerfität verlaffen bat, in feine 
eriten Geiſteserzeugniſſe burfchifofe Wendungen aus der Burfchenfprache, die ihm eine 
froh verlebte Studentenzeit von jelbft darbietet. Stets hat das buntfarbige Leben, 
das vielfeitige Getriebe der afademifchen Jugend die weitejten Kreife angezogen‘. 
Wenn aucd die Burfcheniprache mehr oder weniger das ganze Studentenlehen in 
feinen Formen und Auferungen umfaßt, jo finden naturgemäß doch die „Burfcifofa” 

„Derfeiten", 
Mac einer Eiibographie von Maifer; um 1535.) 

den reichſten ſtudentiſchen Ausdrud, d. h. die Gebräudse, die von Alters ber für das 
Studententum befonders typifch gewefen find, oder die Gegenftände, Begebenheiten 
und „Suiten“, die den Burfchen als folchen intereffierten. So ift das Fechweſen, 
insbefondere Bierftaat und Bierfehde, in erjter Linie von einem Sprachſchatz umgeben, 
dejien Wurzeln in das 16. Jahrbundert zurücreichen, als Studenten in Sreiburg 
ſchon eine aula regia einrichteten. Die meiften Ansdrüce find zwar flüchtig verraufcht, 
einige aber haben jich bis heute erhalten, So wird das Wort „Waffe“ für das 
Erinfgefäß der Bierfehde fchon im Jus Potandi von 1616 belegt. Später treten 
dafür auch andere Schdenausdrüce wie „Frumme Säbel, Kanonen, Piſtolen, Möorſer 
und Granaten” auf. Das Held zum Anjchaffen des „Stoffs” oder „Soffs* wurde 
mit ſcherzhaften Namen belegt. War der Beutel gefüllt oder „aut beſponnen“, jo 
hatte der Burjch „Moneten, Knöpfe, Spieße, Sped, Goldfüchſe, Mammon, Kies, 
Moos, Mojes und die Propheten”. Waren die „Barta”, wie im Kanım zu Vinive, 
drauf gegangen, batte der Student feinen „Wechſel“ „verjubelt“, fo war er zu 
Zaufhard's Seit „auf dem Mijt”, oder „auf dem Hund“, oder er fiedte, mie man 
fpäter fagte, „im Pech“ und mußte ſeine Suflucht zum „Derfeilen“ nehmen, indem 
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Das Fedjten und die Menfur. 

In Waffen umdı Liebe 
ich mich fetiges obe, 
In ib webr ondt MDaffen 
ioilt ich einfchlaffen. 

£eipziger Srammbuchvers 0, 3. 1637. 

ir Deutfche find ein waffenfrohes Dolf; tief in unferem Nationalcharafter 
mwurzelt die Eiebe zum Waffenhandwerk, und von jeher ift es germanifche 
Sitte gewefen, mit dem Schwert im der Hand die eigene und des Dater- 

landes Ehre zu verteidigen. Wenn auch das rittorlichg Turnier des Mittelalters, das 
Duell der fpäteren Jahrhunderte und die heutige ſtuüdentiſche Menſur ibrem Wefen 
und ihrer Bedeutung nach verfdiedene Dinge find, fo jind jie doch alle der Ausfluf 
einer nnd derjelben Quelle: echt deutfcher Hampfesfreudigkeit. 

In feinem Lande ift die Fechtkunſt fo gleichmäßig in faft allen Schichten Enkmicelung 

des Volkes gepflegt worden, wie in Dentichland. Die nrjprünglih mur am Hofe der Erg 
und in den Kreifen der Ritter ausgellbte Kunft hörte auf, ein ausfchlieglich ritter- 
liches Privileg zu fein, als infolge der Erfindung der Feuerwaffen die alten Schutz⸗ 
waffen, Panzer, Helm und Schild in Wegfall famen, es bildete fich die neuere Secht- 
funft aus, bei der die Waffen ſowohl zum Parieren wie zum Angriff verwendet 
wurden. Mit dem Emporblühen der "Städte, mit dem Erftarfen des deutſchen 
Bürgertums fam das Fechten mehr und mehr in allgemeine Aufnahme, und es ent- 
ftanden Fechtſchulen, die fidy in ihrer Äußeren Organifation an die damals beitchen- 
den Slinfte und Hilden anfchloffen. Die erfte Sedhtergilde, die es verjtand, fich 
faiferliche Privilegien zu verjchaffen, waren die fogenannten Marrbrüder, dte Brüder: 

fehaft von St. Marcus; fie gründeten in Sranffurt a. IT. eine Art Hochichule der 
Sechtfunft und jtanden lanae Seit hindurch in unbeftrittenem Anfehen. 

Anfangs wurde in Deutjchland nur mit nationalen Waffen gefochten. Hans 
Eeblommer, dem wir eins der älteften Sechtbücher („Der Altenn Sechter anfengliche 
Kunft." Frankfurt am Meyn um 1550) verdanken, Fennt, außer dem Dolch, mur 
das lange Schwert und das furze Mefjer. Beide Waffen wurden ſowohl zum Hieb 
wie zum Stoß verwendet, doch brauchte man die Spibe zum Stich nur felten, viel, 
mehr bejtand die Hauptthätigkeit beim Sechten mit dem langen Schwerte in einer 
bereinigten oder entgegengejehten Bewegung um einen gedachten Stützpunkt. Die 
linke Hand umfaßte den Knopf des Schwertes, die rechte ruhte dicht an der Parier- 

RE 
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fange. Bei allen Bieben von rechts wurde die linfe Hand zurückgezogen und die 
rechte vorwärts gedrückt, ebenjo bei den Bieben von links, nur mit dem Unterjchied, 
daß fich Bier bei die Arme 
freuten, Die Auslage ent 
ſprach unferm jesigen Ausfall 
beim Säbel« fechten: das 
Dorderbein war im Knie 

gebogen, das hintere dar 
gegen geftredt. An Stelle des 
furzen Meflers finden wir 
einige Zahr · zehnte fpäter in 
dem berühmten Secdtbuch von 

Joachim Meyer (Straf. 
burg 1570) den „Düfact* (vom 
lan. tusack, fchlagen), eine 
Art kurzen Säbel, in deifen 

unteres breites Ende eineläng- 
liche Öffnung A = zum Binein- 

fajlender Hand pas fehten mit dem la werd fang des 16. Ibdis. eingelaſſen 
war, Bemer- Fe Aue: Der A Er — ul kenswert ift die 
Ähnlichkeit, die in mancher 
Binficht zwijchen der Sechtart mit dem Düſack und der mit dem ſtudentiſchen Schläger 
bejteht: die Parade ift diefelbe wie heutzutage auf dem Sechtboden bei der verhängten 

Das Rapplerfehten in 16, Ibdi. 
(Ans Joachhn Mepero ‚Nedtbuc.) 

Anslage; die Spitze liegt tief und die Hand ſehr hoch; ebenfo gehen die tiefen Hiebe 
beim Düfad+ Fochter genau jo wie jekt von unten nach oben, während die Hand 
hoch liegt. 

— 208 - 





eieLe:eLm;8Ler@Terere: Teil), Mbfinitt4. ereserareieinerereimg 

fange. Bei allen Bieben von rechts wurde die linke Hand zurüdgezogen und. die 
rechte vorwärts gedrückt, ebenfo bei den Hieben von links, nur mit dem Unterfchied, 
daß fih hier bei die Arme 
freuten, Die 
fpradı unferm 
beim Säbel- 
Dorderbein war im Kırie 

gebogen, das hintere dar 
gegen gejtredt. An Stelle des 
kurzen Meſſers finden wir 
einige Zahr · zehnte ſpäter in 
dem berühmten von 

Joachim Meyer (Strafr 
burg 1570) den „Düfa* (vom 
jlav, tusack, fchlagen), eine 
Art Purzen Säbel, in deſſen 

unteres breites Ende eine läng« 
liche Öffnung = — m FI zum Hinein⸗ 
fafjender Band 7 * t.dem I Sänerl zu A bes 16. , eingelafjen 

war. Bemer- unge: * Die a ‚fegter ae: En —* fonswert iſt die 
Ahnlichkeit, die in 
Binficht zwijchen der Sechtart mit dem Düſack und der mit dem ftudentifchen Schläger 
bejteht: die Parade ift diefelbe wie heutzutage auf dem Fechtboden bei der verhängten 

Das Rappierfechten im 16, Jbot. 
(Ans Jeagum Merete ‚Sehrbud.) 

Auslage; die Spitze liegt tief und die Hand jehr hodyz; ebenfo gehen die tiefen Fiebe 
beim Diüjad+ Scchter genau jo wie jeßt von unten nach oben, während die Hand 
hoch liegt. 
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fange. Bei allen Hieben von rechts wurde die linke Hand zurücgezogen und die 
rechte vorwärts gedrüct, ebenfo bei den Bieben von linfs, nur mit dem Unterfchted, 
daß fih bier- bei die Arme 
kreuzten. Die Auslage ent 

jprach unferm jegigen Ausfall 
beim Säbel- fechten: das 
Dorderbein war im Kitie 

gebogen, das hintere dar 
gegen geftredt. An Stelle des 
kurzen Meſſers finden wir 
einige Jahr zehnte jpäter im 
dem berühmten Fechtbuch von 

Joadim Meyer (Straf: 
burg 1570) den „Düfast* (dom 
jlav, tusack, ichlagen), eine 
Art kurzen Säbel, in deſſen 

unteres breites Ende eine läng« 
liche Öffnung En ee) — zum Hinein 

aſendersean Fechten mitdem langen Anfang dee 16. Jhdts. , Kgelaifen 
war, DBemer- Er (Mus; Dee an Dr tage a kens wert ift die 
Ähnlichkeit, die in mancher 
Binficht zwiſchen der Sechtart mit dem Difad und der mit dem ſtudentiſchen Schläger 
befteht: die Parade ift diefelbe wie heutzutage auf dem Fechtboden bei der verhängten 

Das Rappierfehten im 16. Ihdi. 
(Aus Joadhim Meyero ‚Nehtbng.) 

Auslage; die Spike liegt tief und die Hand jehr hoch; ebenfo gehen die tiefen Hlebe 
beim Duſack⸗ Scchter genau jo wie jekt von unten nadı oben, während die Hand 
hoch liegt. 
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Prior: 

Morgen, höre ich, werden ſich wieder zween ſchlagen. 

Alter: 
Welche Zeit? Ich will auch hinauf; achen. 

Prior: 

Ohn vmb 6; denn es wirdt in der frühe geſchehen, damit es der) Maanifieus 
erfahre. Und mie ich höre, fo fols fünftigen Sontag vom newen sub poena relegationis 
ein nemwes Edict verbotben werden. En 

ter: 

Ja es wirdt viell verbothen und wenig achalten. 

Der Studiofus hatte Recht: es regnete um dieje Heit Duell-«Edifte, die 
der immer mehr um fich greifenden Duellmut Einhalt thun follten, aber fein Menſch 
fümmerte fih um fie. Wie der weitere Derlauf der Scene zeigt, boten im Gegenteil 

Der fechtende Student. 
(Has: Denstone, Natürt, Mbjcilderung dee afad, Lebens, Mümberg am 1723] 

die geringflgigften Dinge, 5. B. die Weigerung des Beſcheidthuns, Anlap zu einer 
Herausforderung. 

Buell&dihle, ° Das ältefte befannte Duelledift wurde zu Wittenberg 1570 erlajfen und war 
veranlaft durch eine Bittfchrift des akfademifchen Senats an den Kurfürflen Auguft 
von Sachjen, worin um Beſtätigung eines Statuts gegen das „Meteln unter den 

Studenten‘ gebeten wurde, „damit die Uniperfitäten nicht Kernen» und Palgepläße 
oder Megelhäufer ſeien“. Das Mandat fcheint in Kraft getreten zu fein, aber die 
Strafen, die es feitjehte, waren offenbar fehr milde, demm die Annales Academiae 
Witebergensis vom Jabre 1585 berichten von der Neleaation mehrerer Studenten 
wegen Duells mit tötlihem Ausgang und wegen Herausforderung zu einem jolchen: 
„Cum igitur Theodorus Hoken Donus interfecerit Adamum Saluder, pro- 
nunciamus illum eo ipso facto amisisse jus nostrae societatis. Excludimus 
etiam ex nostra societate Disenhusen Livoniensem, quia alios ad dimicandum 
evocavit“, In Altdorf, Helmjtedt, Gießen u. ſ. w. Foftete ein Rencontre mur die 
Konfisfation des Degens und eine geringe Geldftrafe, oft mur einen Kaifertkaler. 
Ungleich ſchärfer waren die Bejtimmungen des älteften Jenenſer Direllmandats vom 
Jabre 1684; danadı follten Provofanten, auch wenn es nicht zum Duell gefommen 
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wäre, init zweijähriger, oder wenn jie durch grobe Bejchimpfung dazu gereizt wären, 
mit einjähriger Suchthausftrafe belegt und aller Hoffnung anf Beförderung, beraubt 
werden, Duellanten, die ſich wirklich gejchlagen hatten, jollten mit dreijähriger, der 
Urheber des Streits mit vierjähriger Gefängnis- oder Sejtungsftrafe belegt und des 
vierten Teils ihres Dermögens verluftig erklärt werden. Fiel jemand in einem Zweir 
fampf, jo wurde er wie ein Miffethäter begraben. 

Inzwifchen hatte die Sechtfunft und vor allem das Stoßfechten auf den 
Univerfitäten eine immer größere Derbreitung und Dervolllommnung erfahren. Als 
der eigentliche Schöpfer der deutfchen Stoßfechtkunſt gilt der Jenenjer Fechtmeiſter 
W, Kreußler, der bei den „Marrbrüdern' in die Eehre ging, 1618 nach Jena fam 
und bier der Begründer einer durch mehrere Generationen hindurch unter den 
deutfchen Sechtmeiftern berühmten Sechterfamilie wurde, Sein ältefter Sohn Gottfried 
ging zunächſt nach Leipzig, übernahm aber beim Tode jeines Daters 1673 die 
Zeitung des Fechtbodens in Jena. Don feinen zahlreichen Söhnen ergriffen wiederum 

Der rauffende Student, 
Ans; Denbrono, Matürl. Ubfgliderumg des akad. Lebens, Nürnberg um 1725.) 

die meijten das väterliche Gewerbe; der ältefte, Johann Wilhelm, wurde fein Nady 
folger in Jena, und Heinrich Kreufler galt lange als einer der hervorragendften 
Dertreter der deutjchen Schule, die um die Mitte des 18. Jahrhunderts als die befte 
in ganz Europa angefehen wurde. 

Die größere Ausbildung im Sechten hatte ohne Zweifel, objchon jie die Sahl 
der Duelle vermebrte, das Gute zur Folge, daf die Sweifämpfe ordnungsgemäßer 
verliefen und unblutiger wurden als früher. Man hatte gelernt zu parieren und 
den Stößen auszumeichen; man drang nicht mehr in blinder Wut auf den Gegner 
ein, fondern juchte feine Kunft im „Battieren‘, „Cegieren“, in geſchickter Benußung 
der Blößen und in feinen Finten zu entfalten. 

Die Duelle wurden noc in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts oft 
auf offener Straße ausgefocten, vor allem in Jena und da, wo der Jenenſer Ton 
maßgebend war, in Siegen und Erlangen. Meiftens verlief die Sache fo, daß auf 
dem Marktplatz um die beiden Kämpfenden ein Kreis gefchloffen wurde, an den fich 
von Soldaten, Bürgern, felbjt von der Polizei berandrängte, wer wollte; innerhalb 
des Kreifes wurde von den Sehundanten die Menfur genommen, die fo weit war, 
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dag in der Hegel nur der Oberarm getroffen werden konnte. Späterhin freilich 
wurden dieſe Stoßdnelle gefährlicher: man nahm die Menfur enger, und an die 
Stelle der Stofjchläger mit den großen Tellern traten die fogenannten Parijer mit 
fehr viel Feinerem Stichblatt. Die fpite Klinge des Parijers drang leicht in die 
£ungen — „Eungenfuchler‘ nannte man folche Derlegungen —, der Getroffene warf 
Blut aus und verfiel nur zu oft dauerndem Siechtum, wenn er nicht gar tot auf 
dem Plage blieb. 

Durch das Aufblühen der Orden, deren Geſetze ihren Mitgliedern den Duell: 
zwang auferlegten, jteigerte fich die Zahl der Duelle ins Ungemeffene. Eaufhard, 
der fich in Gießen in den Amiciftenorden aufnehmen ließ, fchreibt (Eeben und Schick 

Die Orden md fale. T. |, 5. 162) über die Stellung der Orden zum Duell: „Wenn ein Mitglied 
das Buell. Händel befommt, fo muß es ſich fchlagen; doch aus guten Gründen fchlägt fich auch 

Stoßduell auf dem Marlte in Jena (um 1760.) 
(Aue Aatm Stammbind der Weimariihen Sammlung) 

der Senior oder ein anderes Mitglied für ihm. Überhaupt müſſen in diefem Kalt 
die Glieder dafür forgen, daß fie und nicht ihre Gegner in Avantage find, Kieber 
eine Niederträchtigfeit begangen, lieber ſich A la mode der Gafjenjungen herumgebalgt, 
als den Dorteil und die Ehre der Avantage aus den Händen gelafjen”. Gerade 
der Brauch der Avantage, dem zufolge fidı Fein Ordensbruder von einem Profanen 
einen Tufch gefallen lafjen durfte, ohne mit einem flärkeren zu antworten oder zu 
fordern, gab immer von neuem zu Händeln Anlaß. Daß es bei foldıen Raufereien 
auch damals (1776) noch vielfach fehr ungeregelt bergina, Können wir der Schilderung 
entnehmen, die derjelbe Kaufhard von den Gießener Suftänden entwirft: „Su meiner 
Seit war es gewöhnlich, fich auf der Öffentlichen Straße zu fchlagen, und das alsdann, 
wenn man zum voraus gewiß war, daf es würde verraten werden. In diefem 
Falle ging der Herausforderer vor das Fenfter feines Gegners, nahm feinen Bieber 
(der Stößer diente nur zu geheimen Schlägereien), hieb damit einige Mlale ms 
Pflafter, und jchrie: pereat I. V. der Hundsfott, der Schweineferl! tief! pereat! 
pereat! Yun erjchien der Berausgeforderte;: die Schlägerei ging vor fich, endlich 
fam der Pedell, gab Inhibition, und die Raufer famen aufs Karzer: und jo halte 
der Spaß ein Ende”, 
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Das Derdienft, die durch langjährige Tradition überlieferten, aber bisher 
ſehr willfürlih gehandhabten @bjervanzen in fefte Formen gebradit und dadurch 
gleichzeitig. zur Hebung des Burfchentones beigetragen zu haben, gebührt den Kands+ Die Commenls 
mannfchaften, die wie oben (5.87 ff. ) ausgeführt wurde, nach Unterdrüdung der Orden der Kands-, 
die Führerrolle in der Studentenfchaft übernahmen. Deutlich tritt in den von ihnen marmfchaflen. 
vereinbarten Comments neben der Abfidıt, die beim findentifchen Zweikampf zu 
beobachtenden Gebräuche zu firieren, das Bejtreben zu Tage, das Dorfommen von 
thatfächlichen Beleidigungen, vor allem von Realinjurien, nach Möglidykeit zu ver 
hindern oder doch N Die Comments, als deren Mufter der bei Fabricius 
ie deutichen Corps, 5. 195 ff.) vollftändig abgedruckte Jenenjer Comment aus der 
Set um 1812 gelten farm, verdammten firenge jede thatjächliche Beleidiaung der 
Kommilitonen unter fich und feßten genau die Grenzen der wörtlichen Beleidigung 
feſt. Im einzelnen wichen dieje Grenzen an den verfchiedenen Dochfchulen, wenn 
auch nur unerheblich, von einander ab. Vach dem Jenenſer Comment konnten Worte 

Stoßmenfur In Erlangen um 1750. 
(Ach einem Delbild im Wefik der Jteiftau v, Rotenpan,) - | 

wie einfältig, lächerlich, komiſch u. j. w. als. beleidigend® aufgefaft werden, doch follte j 
dabei auf den anımus injuriandi Rüdjicyt genommen werden. War jemand im ‚ 
Sweifel, ob eine Beleidigung vorliege, jo fonnte er den Weg der Coramation ein Injurie und 
fchlagen. Dabei mußte nadı dem Halleſchhen Comment der Coramierende das Zimmer Coramalion. 
des Gegners mit bededtem Baupte betreten. Ausweichende Antwort galt ſchon da» | 
mals als Bejahung. Wollte jemand den Weg der Coramation nicht einfchlagen, fo | 
fonnte er fich in „Avantage” jeten. Die höchte Derbalinjurie war damals, wohl an 
allen Univerfitäten gleichmäßig „dumm“ oder „Dnmmer Junge”. Diefe Marimal- 
grenze der wörtlichen Beleidigung hat fich lange, teilmeife bis in die menefte Seit, in h 
ihrer Geltung erhalten, In „Felix Schnabels Univerfitätsjahren“ wird der Held | 
der Erzählung von einem Ballenfer Pommern, der ihn Arm in Arm mit feiner Der- | 
fobten, der Tochter feiner Wirtsleute, gefeben hat, gefragt: „Was war das für ein I 
Befen, mit dem du gingft, wo dient er?’ Schnabel it über diefe unzarte und feine 
Braut beleidigende Frage höchſt ergrimmt: „Wäre es — jo heift es weiter — nadı 
dem Ballefhen Comment micht verboten gemwejen, einen „Bundsfoll! oder einen 
‚Infamen: aufzubrummen, er hätte es getban; ein bloßer dummer Junge‘ war ihm 
zu wenig, er beherrichte fich, trant ans und ging haftig fort". In den vierziger 
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Jahren hatte fich, wenigjtens in Heidelberg, ſchon eine andere Praris eingebürgert; 
das fchärfere Wort „Bundsfott” wurde, wie Kufmanl in feinen ‚Jugenderinnerungen‘‘ 
ſchreibt, für commentmäfig erachtet, doch mufte die Beleidigung durch eine ſchwerere 
Sorderung gejühnt werden. 

ng Realinjurien, für die 1795 nadı dem Ballefchen Comment noch als auf 
fteigende Reihenfolge Obrfeigen, Siegenhainer, Hetzpeitſche und Begiefen mit dem 

Böttinger Menſut (um 1816), 

(Mac einem Aupferftih, bei TDiederbofd in Bältingen erfelenen.) 

Nacdıttopf feftgefegt waren, wurden mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts überall 
verboten; nur gegen anerfannte Schiſſer“ waren fie erlaubt. War das MWort 

dummer Junge’ gefallen, fo mußten beide Parteien ftilljchmweigen, um alles Schimpfen 
zu vermeiden; nene Beleidigungen, welche zwifchen den Parteien nach Anfang des 
Standals bis zu Ende des Duells vorfielen, muften revoztert und depreziert werden. 
Deprefation galt damals, wenigftens nadı der Theorie des Comments, nicht als 
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Blehener Menfue zuf dem Wekberaer Hof, Sommer 1825, 

Mach einer Feibnung des Paufanien linfe, fabririns sen.) 

fremden Studenten Sfandal bekam, dem Beleidigten das Recht ein, die 3 erften Gänge 
zu befftimmen. Im Iena hat fidy die Stoßmenfur am längften, bis um die Mltte der 
40er Jahre, erhalten, Man focht damals teils auf den Buden befannter Studieren: 

der, teils in den Stuben der Gafthöfe zu Wöllnitz, Zwätzen, Cospeda, im Sommer 
meift im freien auf 

den Bergen über MÖll- 
niß oder in den Losper 
daer Wal. dungen, 
oder auchim Rauthale- 
Nach Wöll nis, wo auf 

einem freundlichen 
Plake auf der Anhöhe 
über dem Dorfe häufig 

Direlle ftattı fanden, ber 
gab man ' fichaudiefem 
Sweck des Nachts, um 
früh bei Sonnenauf- 

gang recht zeitig auf 
dem Paufs plate zu 
fein. Für — das Herbei. 

ſchaffen der en Maffen 

mußten die (Beseihnet vom — — von Fotſch Süchje 
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forgen, die dann oft im Schweiße ihres Angefichts durd; das Gebüjch im Walde mit 
den Stoßfchlägerflingen im £ederfutteral angefchlichen kamen, "während andere die 
Stichblätter unter dem Rod auf der Bruft trugen. Nach fehlgeſchlagenem Derjöhnungs- 
verjuc wurde die Menfur abgemeſſen. Die Sekundanten traten auf den Pautplatz 
und ftellten fich gegenüber, jo daf jeder den rechten geſtreckten Arm dem anderen 
mit dem Stofjchläger entgegenſtreckte, und die Spiten der Klingen gegenfeitig bis 
an das andere Stichblatt reichten. Bierauf wurde der linfe Fuß möglicit weit zurlic 
geftellt, binter demſelben der Strih gemacht und dann der Kreis gejogen, über 
den feiner der Paufanten, auch nicht mit einem Suße, treten durfte, wenn er nicht im 
Derfdig fommen wollte. War der Kreis gezogen, jo befamen die Paufanten die 
— in die Hand und wurden von den Zeugen auf die Menſur geführt. Be: 

det waren die in Hemdsärmeln fechtenden Duellanten vielfach mit einer fchwarzen 

Sloßmenſut un 1335, 
(Na einer Kilhographie won Haller) 

atlafjenen oder feidenen Weſte, da die Glätte folder Stoffe bejonders gegen das 
Eindringen des Stoßes ſchutzte; außerdem waren die Armarterien mit jeidenen Tüchern 
verbunden und der Unterleib durch eine ftarfe federne Binde gegen jeden Stoß aeichüst. 

Bei dem Ditell felbft ftanden die Sehundanten jedes Duellanten am der linfen 
Seits des Gegners, Sie führten als „Sefundierprügel” den Siegenhainer, womit fie, 
wenn „Balt’' gerufen war, die Waffen rückwärts bogen und zurüchielten, damit 
nicht nachgeſtoßen werden fonnte, Das Kommando des Unparteiiichen lautete: „Er- 
greift die Waffen!” — „Eegt euch aus! — „Stoßt aus!" Jeder Gang dauerte, 
wenn anf mehrere Gänge gefordert war, jo lange, bis bei einem der Gegner ein 
Stoß geſeſſen hatte; lautete die Forderung auf einen Gang Parifer, fo wurde fo 
lange gefochten, bis der eine Teil erklärte, Satisfaftion zu nehmen, oder bis das 
Duell — was auch bei mehreren Gängen der Fall war — durdı eine fehwere, die 
Foriſezung verbietende Derwundung oder dadurch beendigt wurde, daf einem der 
Duellanten jeine Waffe aus der Hand gefchlagen und er dadurch Fampfunfähig 
gemacht wurde. 
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berüdjichtigen, daß die Schlägermenfuren jener Seit weit unblutiger verliefen als 
heutzutage; nicht jo jehr wegen der Dorfiditsmaßregeln, die heute ebenſo jorgfältig | 
getroffen werden, wie damals, als vielmehr wegen der ganz anderen Auffafjung, die 
man damals von einer Menjur hatte, und wegen der veränderten Anforderungen, 
die man jet an den Paufanten flellt. In Bezug auf die Auslage, die Stellung der 
Süße, die Baltuna des Körpers und das Erwidern der Hiebe waren dem Paufanten 
feinerlei Dorjchriften gemacht; alle Dorteile galten, wenn er fich nur nicht „Ichaffen“ 
lieg, d. h. foweit zurücwich, da der Gegner auf feinen Plaß zu fteben fam. Aber 
dies wurde damals viel leichter abgeführt, als heutzutage. Man handelte eben nodı 
nach dem Grundfage: „Hat ein Schmiß geſeſſen, ift der Tuſch vergeſſen“, und hie 
die Paukanten nicht ftehen, bis fie umfielen. Die jchlechte Heilung, bei der jeder 
geflidte Schmiß eiterte, verbot von felbit ein zu langes Stehenlaffen. = 

Menſut In Böttingen (im Deutjhen Haus), 1858. 
Btemenfla, Naffoela, 

Der In ikrem äußeren Derlaufe hat fich die Schlägermenfur feit den dreißiger 
Pauhmics, Jahren nicht weſentlich geändert; der Bergang ift im großen und ganzen derjelbe 

geblieben, wie er uns in „Selir Schnabels Univerfitätsjahren" fo anjchaulich ge: 
fchildert wird, Ausführlich werden hier die „abjchreetenden, langweiligen und ent 
mutigenden“ Vorbereitungen, die Anlegung des Paufwichjes, bejchrieben. „Eederne, 
ftarf wattierte Hofen — Paufhojen —, die hinten zugeſchnallt werden, deden Unter 
leib und Schenkel, um den Bals wird eine faft fußhahe Binde — Paufbinde — 
geleat, die die freie Bewegung des Kopfes und Haljes hemmt, aber undurchichlagbar 
if. Der Kopf wird je nach der gejchärften Forderung auf zwölf und vierundzswanzig 
Hänge mit einer wattierten, mit großem, feitem Schild verjehenen Mütze, an welcher 
die Sarben der Verbindung, oder mit einem breitränderigen But, Panfhut, bededt. 
Der linte Arm wird gewöhnlich hinten an die Paufhofe gebunden, der redıte dagegen 
verlangt die mühjeligiten Dorkehrungen. Die Gelenfe an der Hand und an den 
Ellenbogen werden mit geflohtenen und feft gedrehten feidenen Tüchern — Mürften — 

tunftgerecht ummidelt, dann noch mit feidenen Tüchern ummwunden. Bierüber wird, 
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Die Sefundanten fpielten damals eine größere Rolle als heutzutage, wo das Bir 
Auffangen von Bieben nur noch bei fuchsmenfuren üblich if. Bis in die fechziger Schundanlen 
Jahre galt das Sekundieren als eine Kunft, und oft wurde eine Korporation wegen 
eines guten Sefundanten mehr beneidet als wegen eines guten Schlägers. Mancher 
geringere Fechter, der einem ftärferen auf der Menfur gegenüberjtand, wurde durch 
ein geſchicktes Auffangen gegnerijcher Hiebe, durch Dedumggeben bei gewagten Hieben 
und durch ſchnelles Einſpringen im fritijchen Augenblick vor der Abfuhr bewahrt. 
Tüchtige Selundanten waren infolgedefen gefucht, und nicht ſelten fam es vor, daß 
Derbindungen, denen es an einem ſolchen fehlte, ihn fich von einer anderen borgten. 

In den fünfziger Jahren erfuhr das Paufen infofern eine Anderung, als 
die „Hänge wegfielen; die Forderung lantete ftatt deſſen auf eine Bejtimmte 
Mimutenzabl, in der Regel 15 Minuten, oder wenn fie verfchärft wurde, auf 

Bonner Menſut. 1856. 
Banfes. Borufle. 

20 Minuten oder bis zur Abfuhr, Aber von diefer iumwefentlichen Außerlichfeit ab: 
gefehen, blieb die Art des Fechtens bis gegen das Ende der 60er Jahre ziemlich 
unverändert, Man hielt am der Anficht feit, daß es bei der Menfur vor allem 
daranf ankomme, die Biebe des Gegners zu parieren und dieſen durch feines, kunſt⸗ 
gerechtes Fechten zu verivunden, womöglich „abzuführen‘, Darm ermahnte man 
die Füchfe auf den Fechtboden, nicht bloß hauen, fondern auch parieren zu lernen: 
denn „aeholzt fei nicht gefochten. Man ſchärfte ihnen ein, daß die Aufgabe eines 
guten Schlägers die ſei, den Gegner zu zeichnen, und dag es eine Schmach wäre, 
wenn das Paufbuc; der Korporation am Ende des Semefters eine Unterbilang an 
ausgeteilten „Blutigen‘ oder ein Plus an erlittenen „Abfuhren‘ aufwies. Diefem 
Swed entipradı denn auch die ganze Stellung des Paufanten und jeine Fechtart, die ein 
alter Jenenjer Weſtfale in den „Afademiichen Monatsheften‘ folgendermaßen fenn- 
zeichnet: Der Korb faq wenig über Gefichtshöhe des Paufanten, die Spike war 
art mac unten geneigt, die linfe Schulter wurde weit zurüdgehalten. Man bielt 
den Gegner und jede feiner Bewegungen feharf im Ange und fuchte einerfeits durch 
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paar Minuten, und faſt jeder Hieb fiel flach, d. h. mit der Släche der Klinge, ſtatt 
mit der Schärfe. Das Außerfte, wozu fich der beffere der beiden veritieg, war, daß 
er feinem Gegner eine Code von feinem Haupthaar abſchnitt und jeine Bade 
gerade jo viel Frakte, daß fie blutete. Die dabeiftehenden älteren Burfchen liegen 
es an Scherzworten nicht fehlen, wie: ‚Gut aetroffen!‘, ‚Derjuchs noch einmall‘, 
oder wenn ein Hieb flacher fiel als gewöhnlich: ‚Wo haft du das gelernt?‘ oder 
‚Einen Ganzen auf dein Spezielles!" Die Sache war augenjcheinlich für alle, aus- 
genommen für die unmittelbar Beteiligten, ein blofer Spaf. 

„Die Menfur war, bald nadıdem wir eintraten, zu Ende. Nunmehr wurden 
die Dorbereitungen zu dem „Ereignis des Tages‘, der Menfur zwifchen M— und 
von B—, getroffen. Die Sorderung lautete nadı dem technijchen Ausdruf ‚ohne, 
ohne‘, dah. ohne Müten und ohne Sefundanten. Die Paufanten hatten zwar ihre 
Sefundanten, aber diefe jtanden während des Ganges nicht bei ihnen und fingen auch 

. Böllinger Menfur, 1861. 
‚Stifo-änebuegte. Hilbefogueftsballa, 

die ‚Tiefquarten! oder andere gefährliche Hiebe nicht auf, fie hielten fich bei Seite 
und fprangen mir ein, um die Panfanten zu trennen, wenn der Unparteiiſche ‚Halt 
rief. Auch trugen die Panfanten feine Müben; Kopf und Geficht waren, mit Aus 
nahme der Augen, volltommen unbededt, 

„Die deutfche Menfur, einerlei was fie ſonſt thut oder nicht thut, giebt jedem 
falls dem Beobachter Gelegenheit, Charafterverjdyiedenheiten zu fiudieren. M— 
und v. B— wurden einander auf fieben oder adıt Schritt gegenüber geſtellt. Alles 
hielt den Atem an vor Spannung, Der Sefundant der einen Partei rief: ‚Legt aus!!, 
der Gegenjefundant erwiderte: ‚Sie liegen aus!‘; der Unparteüſche fommandierte; 
Kos! die Kämpfer rückten jeder drei Schritt vor, gingen in die Auslage, und die 
Menſur hatte begonnen. 

„e. B—, ein Fechter von ziemlicher Bedentung, jehr beliebt und jehr be 
herzt, war groß, jchlanf, aber fräftig, und hatte in jeinem Ausfehen und feinem 
Weſen etwas Anziehendes; fein Geficht trug die Spuren einiger früherer Menfuren, 
AM— war dagegen ziemlich unterjeßt, faft gedrungen von Geftalt, aber mit einem 
Paar durchdringender dunfler Augen und einem entſchloſſenen, man möchte fait jagen 
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Bligesichnelle, wie wenn es diefelbe Bewegung geweien wäre, veränderte ſich M—s 
fteiler Bieb in eine Kochterz. Ein unheimliches Blinten der Klinge, ein blikähnliches 
Saufen, und fein Schläger fuhr über die ungededte Stirn feines Gegners. Durch die 
Corona lief ein unterdrüdtes Gemurmel, Ein Strom hellroten Blutes ſpritzte auf 
den Boden, und es bedurfte nicht der Prüfung des Paufarjtes, um die Abfuhr zu 
konftatieren und die Menfur als beendet zu erflären. Sie hatte fünf oder fechs 
Alinuten gedauert, und der Sieger hatte eigentlich nur einen Bieb geſchlagen“ 

Eine derartige Taktik, wie fie hier bejchrieben wird, würde man hentzutage 
beanjtanden und vermutlich als „Mauern*, wenn nicht gar als „elende Kneiferei” 
bezeichnen. Seit dem Anfang der fiebzjiger Jahre begann fich nämlich eine Fechtweiſe 
einzubirgern, die mit der Kunft ſehr wenig zu thun hatte, und bei der es einzig und 

Dauferei dea Leipziger LC 2 WS, 1891,92, 
Plavia, ’ 1 Budlſſa. 

allein darauf ankam, ohne Rückſicht auf das Parieren und etwaige Blößen, die man 
fich dabei gab, möglich raſch hintereinander und kräftig drauf loszufchlagen. Wurde 
ein Dieb nicht erwidert, jo fragte der Gegenſekundant an, und wiederholten ſich folche 
Anfragen, jo galt die Alenfur als „ungenügend“, und der betreffende Paufant wurde 
folange Simittiert, bis er jich durch eine Reinigungsmenfur herausſchlug. Die Folge 
war, daß die beiden Gegner auf „Cos“ in der Regel beide zugleich anſchlugen, und 
daß oft der ganze Gang nur aus A tempo-Bieben beftand. Hinzu fam, daß der 
Paufant, um nur ja feinen Sweifel an jeiner Tapferfeit auffommen zu laffen, wie 
feflgemurzelt an feinem Platze ftand, fein Glied aufer dem Handgelenk rübrte und, 
ohne mit der Wimper zu zucken, den Kopf oder das Geficht der Klinge feines Gegners 
ausſezte. Auch heute ijt dies das übliche Bild des Paufanten; erft im neuerer Seit 

macht ſich die Tendenz geltend, zu der alten Sechtweife mit beweglicher Menfur zurück. 
zufebren, und das ift gewiß anzuerkennen. Dabei branchen ja die Anforderungen an 
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ſeinen Kartellträger mit dem Beſtimmzettel dem feindlichen auf die Uneipe. Die 
Perſon dieſes Heroldes war durch feine Miffion geheiligt: er wurde mit ausgeſuchter 
Höflichkeit empfangen, und Tag und Stumde der Menjuren artiaft mit ihm vereinbart. 
So war denn die voraufgegangene Hontrahage eine rein äußere Form geworden, und 
da man das Grundloſe und zum Teil Thörichte diefer Form, die überdies noch den 
Nachteil hatte, daß fich häufig durch Überftürzen aus formalen Kontrahagen ſchwere 
$orderungen ergaben, mehr und mehr einfab, jo führte man allmählic; die heutige 

Belimmungsmenfur ein. 
Die Einführung der Bejtimmungsmenfur vollzog fich indeſſen nicht überall 

gleichmäßig; auf einzelnen Univerfitäten und bei vielen Korporationen bielt man noch 
lange an der formalen Kontrabage feſt. Am fonfervatioften ſcheint man in der 
Binficht in Königsberg geweien zu fein. Bier kam, wie Hans Wagner im Juniheft 

Kieler Menſut. 1898. Nach einen Ölbild von Kleinfang. 

Corps Saronia. (Orlginst im Kieler Lafk „Boffnung”.) Burſchenſchaſt Teutonia. 

des letzten Jahrgangs der „Burfchenfchaftlichen Blätter" erzählt, das, was man heute 
Beſimmungsmenſur nennt, in den jechziger Jahren etwa auf folgende 1Deife zuftande: 
Eines Abends erſchienen eine Anzahl Majuren oder £ittauer 3. B. anf der Kneipe 
der Germanen und begannen zumächit einen feſſen Umtrunf, So bei der dritten 
Halben ftimmten dann plöplic die Gäſte einen troßigen Cantus an. Dann erhob. 
fih ein Germane und rief: Füchſe, laßt ihr ench das gefallen?“ Und alfobald Tief 
dann ein Füchslein mit der Mütze in der Hand bei den Fampfesfrohen Säften umber 
und fammelte die Karten. Dann ging die Sedyerei weiter, und am nächften Morgen 
wurde der Sfandal ausgepaukt. Dieje gute alte Sitte der gemütlichen Maffen- 
Kontrahage ift auch in den achtziger Jahren noch gepflegt worden, und Äberrefte der 
alten Kontrahage hat der Königsberger Paufcomment bis heute bewahrt, Wenn nän 
lich alles zum Fechten bereit ift, der Arzt fich hilfsbereit gemacht hat u. ſ. m, dann geht 
der Kämpe von der Partei, die die Beftimmung gefordert hat, auf jeinen Gegner 
zu und fagt: „Heiße XL, geftatte mir, Ihnen aufzufengen“ Dann flürzen beide 

zurüc, und in I bis 2 Minuten ift die Anbandagierung vollzogen 
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indeſſen nur jelten und in wirklich gravierenden Fällen vor; Heyck berichtet in feiner 
Schilderung des Heidelberger Studentenlebens zu Anfang des Jahrhunderts, er habe 
nicht gefunden, daß der Derruf in jener Seit wegen eines Salles von Satisfaftions- 
verweigerung verhängt worden ſei. Diefe Derhältniffe änderten jih mit dem Ent- 
ftehen der deutſchen Burjchenfchaft, Die als ihr Ziel aufftellte, die gefamte Studenten. 
fchaft einer Hochichule zu umfaffen, und dem entfprechend Derbindungen unter fich 
oder neben jich nicht dulden konnte. In $ 24 der Derfaffung der Allgemeinen 
Burſchenſchaft vom 18. Oftober 1818 wurde als Grundſatz aufgeftellt: „Wenn Der- 
bindungen von deutjchen Burfchen auf einer Hochſchule als jolche auftreten, wo 
jchon eine Burjchenfchaft als Teil der Allgemeinen bejteht, jo jmd Diefelben eo ipso 
im Derjchiß". Da indejjen diefer Grundſatz nur ſehr vereinzelt, wie in Jena und 
Erlangen, durchgeführt wurde, und auf der andern Seite die Derfuche der Corps, 
ihrerfeits den gleicyen Standpunft herauszufehren, ohne anhaltenden Erfolg waren, 

Nah der Menfur. 

Im Bandagierzimmer der Hirfhanffe, W.S, 1895,86. 

fo hätten die Gegenſätze zwifchen Burfchenfchaft und Corps allein nicht vermocht, 
den leidigen Zwieſpalt innerhalb der Studentenfchaft durch den Derruf zu fanktionieren. 
Erft als durch das Eindringen progreffiftiicher Jdeen die Satisfaftionsperweigerung 
von einer Reihe von Progrefverbindungen zum Prinzip erhoben wurde, kam der 
Ufus auf, daß eine Gruppe der Studentenjchaft die andere in den Derruf ftedte, 
und dieſer Uſus wurde auch dann noch beibehalten, als die Abweichungen in Bezug 
auf die Satisfaktionsfrage länaft geſchwunden und auch bei den Burfchenfchaften 
die Beftimmungsmenfur allgemein eingeführt war. Erft in nenerer Seit iſt hierin 
ein Wandel eingetreten; fajt überall hat ſich jegt die Anjchanung Bahn gebrochen, 
dag in Fällen wirklicher Beleidigung jedem Studenten Satisfaftion gegeben werden 
müſſe, und zwar entweder dadurch, dag die fchweren Waffen jeder Derbindung aner- 
Fannt werden, oder daß der Derbindimasftudent vorübergehend aus der eigenen Korpo« 
rafıon austritt. Die Korporation, die heutzutage mit der Derhängung des ſchweren 
Waffenverrufs fchnell bei der Hand ift, ſetzt fich dadurch nur zu leicht dem Derdacht 
aus, fich auf bequeme Art ihren Derpflichtungen entzieben zu mollen. 

Die commentmäßige Waffe zur Ausfechtung von ſchweren Forderungen ift jetzt 
auf allen Univerfitäten der Säbel. Die Piftolenmenfuren, die früber manches Opfer ge 
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deren Funktion ſpäter die nach ihrer roten Uniform „Krewte*, Krebje, betitelten 
Stadtfoldaten eintraten, erfreuten fich natürlich der beſonderen £iebe der Studenten- 
Ichaft. Schnurrbart, Schelmbart, Raderbart waren noch gemiffermaßen Schmeichel 
namen für fie, und ſchon im Kiederbuch des Leipziger Studenten Chn. Clodius von 
1669 findet ſich ein „Roftoder Bahren- oder BHäjcher-Eied“ von acht Strophen, deren 
erfte lautet: — 

Eijenbeifer, CLantzenbrecher, 
hurentinder, Bahrenſtecher 
Scelme, Diebe, grobe Flegel, 
Bärenhäuter, Galgenvögel 
Teufe liſche Höllenihaar 

und die, wie auch die übrigen, mit dem Refrain fchließt: 

Brumm Bahr Brumm Bahr. 

Roftoder Studentenleben uns 1770. 

Plus einem Stammbuh der ‚Fehr. m Pipperbeide'fsen Sanımlang.) 

Später wuchs dies Lied bis auf [6 Strophen heran, und ein fonft jehr ernit ; 
zu nehmender Profeifor der Nechte, der Negierungsrat Joh. Peter Schmidt, Tief, 
nacdıdem Beftor und Konzil vom |. November 1742 „monosyllabicam illam er 
iniuriosam vigilum compellationem“ bei einem Thaler Strafe verboten hatte, 
am + Juli 1745 unter jeinem Vorſitz eine Dissertatio inauguralis juridica „de 
Vigilibus Baris, vulgo: Bahren" verteidigen, von deren angehängten Theſen die 
legte lautete: Diabolus est barus, sed bari non sunt Diaboli! 

Qur eine einzige Kandsmannfcaft wird in dem angeführten Buche genann 
und zwar eine, deren Name für Roſtock neu ijt, die Curländifhe. Ein Jahrhun 
dert vorher hielten ſich die Lurländer zur Märfifd-Preufifchen und nadı Deren 
Teilung zur Preußiſchen Nation, doch wurde durch S.C.-Befchlug vom 12. April 1686 
den Eipländern, unter denen die Curländer jedenfalle mit zu verfiehen find, die 

Wahl der Nation gänzlich freigestellt, da fie als überjeeiihe Nation zu betrachten 
jeien. Ms im Frühjahr 1759 eine Unterfichnng geaen die Nationen angeflellt 
wurde wegen eines von den neu Antommenden erhobenen „Seniorengeldes," welches 
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(us einen alten Tiehe,) 

reifswald, im ftudentifchen Jargon gewöhnlich „Hryps” genannt, ift die ältefie 
preußiiche Univerfität. Sie wurde am 7. Oktober 1456 gegründet, gewiſſer 
maßen als eine Tochterichnle von Roftod, da fechs Roftoder Profejjoren, die 

nadı Greifswald übergefiedelt waren und nicht wieder in die Heimat zurückfehrten, Die 
Bochidmle auf Deranlafjung des thatfräftigen Bürgermeifters Heinrich Rubenow grün. 
deten, deſſen Denkmal feit der 400jährigen Jubiläumsfeier den Univerfitätsplag ſchmück 

Die Gefchichte der Stadt ift feit alter Seit mit der Gejcichte der Umiverjität 
eng verwachjen; diefe verlieh Greifswald jelbft zu Zeiten des tiefſien Derfalls noch 
ein gewiſſes Anfeben, und wenn fie auch in ſchweren Kriegszeiten felbjt dem Unter 

gange nahe war, hat fie fich doch ftets durch eigene Kraft zu neuem Glanze er 
hoben, und mit Stolz fann die Hochjchule, die jegt mehr als 300 Hörer zählt, auf ihre 
lange Gefchichte zurückblicken. Jhre erfte Blütezeit hatte fie unter dem NReftorat ihres 
Gründers Rubenow, der felbjt in Roftot die Würde eines magister artium befaß. 
Er konnte fchon im erften Jahre 175 Studenten immatrifulteren. Ihre Sahl janf 
allerdings ‚wieder in den erften Jahren des 16. Jahrhunderts auf 35—50 und ging 
zur Zeit der Firchlichen Unruhen bei der Einführung der Reformation noch weiler 
zurüd, jo daß .man ſchon das gänzliche Erlöjchen der Hochſchule befürchtete. Dech 
begann ein neuer Aufſchwung unter Herzog Philipp I, von Pommern, der die Ani: 
verität als eine Lutherifche emrichtete und fie mit Schenfungen reich ausftattefe 
In der ſchweren Not des 5Ojährigen Krieges ſank 1627 die Zahl der Studenten 
auf 15 berab, aber wieder hatte die Schule das Glück, in dem legten der pommerjchen 
Berjöge, VBoaislao XIV, einen tbatfräftigen Freund zu finden. Er jchenfte der 
Univerfität das Amt Eldena und die zugehörigen Dörfer, mogegen jie die darauf 
haftenden Schulden, 5000 Gulden, übernehmen follte. Diefe Schenfung it im 
Caufe der Seit zur reichften Einnahmequelle der Univerfität geworden. Ihre Ein: 
fünfte betragen jet über 500 000 AT, jährlich, und Greifswald fteht in der Binficht 
unter den prenßijchen Univerſitäten mur Göttingen mach, das aus eigenem Befik eine 
Einnahme von 615000 A. bejieht. Auswärts pflegte man daher wohl fcherzweife 
zu jagen, daf in Greifswald miemand aufgenommen würde, der wohlhabend genug 
fer, um feines Stipendiums und keines Sreitifches zu bedürfen. Die zahlreichen, wer 
auch meift nur Meinen Stipendien üben auch Beute noch ihre Anziehunasfraft aus 
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Nach Beendigung des FOjährigen Krieges blühte die Univerfität unter den Meden ang im 
ſchwediſchen Herrichern wieder auf, bis dann der brandenburgiihe und vor allem 18, dhdl 
der mordiiche Krieg fie jo fchwer traf, dag man 1712 nur + Studierende zählte. 
Die Derödung der Univerfität, an der noch immer gute Kebrfräfte wirkten, wurde 
damals beinahe [prichwörtlich, und aus jener Seit jtammt das feitdem oft wieder: 
holte, und auch heutzutage gelegentlidy wieder auftauchende Gerlicht, Greifswald 
befite in diefer oder jener Safultät ebenio viel Lehrer als Studenten. Auch in 
Felix Schnabel's Univerfitätsjahren” wird die befannte Anekdote aufgetifcht, die 
erzählt, wie in Greifswald bei einer großen Gejellfchaft plöglich alles ans Fenſter 
eilt, mit den Fingern auf die Straße deutet und verwundert ausruft: „Da geht er, 
da geht er“. Auf die Srage 
eines fremden, wer diefe merk 
würdige Perfon jei, erfolgt die 
Antwort: „Unfer Student“, 

Anch der 7jährige Krieg 
mwirfte ftörend auf die Entwider 
lung der Hochfchule ein, da die 
Stadt abmwechjelnd von ſchwe⸗ 
difchen und preußijchen Truppen 
beſetzt wurde. Nach Beendigung 
des Krieges aber folgte dem 
Niederaang eine Zeit des Auf 
ſchwunges, die bis zur Occw 
pation der Stadt durch die 
Sranzofen in den Jahren 1807 
bis 1815 anhielt. Beim Beginn 
der Sreiheitsfriege eilten viele 
der Studenten auch aus Greifs⸗ 

wald zu den Sahnen, und die 
Sahl der Hörer fanf auf etwa 
50 herab. 1815 ging Schwediſch⸗ 
Pommern mit Greifswald durdı 
die Wiener $riedensverträge an 
Preußen über, das die Hodı- 
ſchule als zerfallenes Inſtitut 
übernahm, aber durdı that 
fräftige Förderung zu immer 
höherer Blüte brachte. Die 
medizinifche Safultät erlangte in diefer Zeit preufifcher Derwaltung durch Berufung Aufblühen 
hochbegabter Echrer einen MWeltenf: Männer wie Baefer, Büter, Billrork, ler preuf, 

Eunlenburg und Bardeleben haben ihr vorübergehend angehört. Die bejtehenden Herrfhafl, 
wiſſenſchaftlichen Anftalten wurden zweckmäßig verbeijert und neue Inftitute errichtet. 

1826 gründete man die Entbindungs- und Hebammen »Kebranftalt, 1834 das zoologiſche 
Muſeum, 1855 die Irrenanftalt. Bei der 4. Säfularfeier legte der Köntg den Grundftein 
zu dem neuen großartigen Krantenbaufe, in deſſen Mähe das pathologifche, das chemifche, 
das mineralogifche Inititut und die Anatomie aufgefübrt wurden. Eine große Anzahl 
anderer mwijjenfchaftlicher Anjtalten, darımter auch die neu erridytete Bibliothef mit 
150000 Bänden und 800 Bandfchriften, find noch in den leiten Jahren hinzu. 
gefommen, die befonders den Ruf der medizinifchen Fakultät als einer der erjten 
Deutfchlands befeitigt haben, jo da; die Univerfität trotz ibrer verhältnismäßig un: 
günfttaen geographiſchen Kage fehr zahlreich von Studenten befucht wird. Die 
medizinische Fakultät ift weitans die ftärfjte. Sie wies im 5.5. 1899 294 Studierende 
gegen 210 in der theologiſchen, 175 in der juriftifchen und 114 in der philojopbifchen 
auf. Die große Mehrzahl find natürlich Preußen, unter ihnen, neben den Eandesfindern 
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1457. 

u. » „graben helfen den Yrunnen des Febens, daraus von allen Enden der Welt un⸗ 
vwerlienbar geicdhöpit werde erleuchiendes Wafler tölllidyer und heilfaner Weisheit, 
zu Erlöfchung des verderblichen ‚Jeuers menfclicher Inpernunft md Blindheit.” 

s it Fein Zufall, daß dieſe Worte, mit denen Albrecht VL, Erjherzog von 
fterreich, in der Urkunde vom 21. September 1457 jeiner Abficht Ansdrud 

verlieb, zu Sreiburg im Breisgau eine Univerfität zu fliften, in der Stiftungs- 
urkunde der Tübinger Hochſchule wiederfehren, denn ein nicht geringes Derdienjt um 
die Stiftung der Freiburger Univerfität ift der Gemahlin Albrechts, Mathilde, zuzu- | 
fehreiben, und diefelbe für die Wiſſenſchaften begeijterte $rau hat auch ibren Sohn | 
eriter Ehe, den Grafen Eberhard von Mürttembera, angetrieben, in Tübingen feinem | 
ande eine Hochſchule zu errichten. Beide Univerfitäten find zu einer Seit gegründet, Gründung der 
da im füdweillichen Deutſchland die Begeifterung für den Humanismus ein neues Anwerfiät 
wifjenfchaftliches Leben jchuf. Während aber in Tübingen die Blüte des Humanis- 
mus nur von furzer Dauer war, und das Studium der Maffiichen Sprachen ſich dem 
der Theologie unterwerfen mußte, hat in Sreiburg gerade umgekehrt zumächft der | 
Humanismus in feiner reinjten form den Sieg davongetragen und mächtig auf die 
Theologie eingewirft. Die hohe Blüte der Sreiburger theologischen Safultät am Ende | 
des 15. und im Anfang des 16. Jahrhunderts iſt befonders durch die aus dem | 

Eljag ftammenden Echrer, deren Anjeben und Bedeutung anf der hohen, damals | 
überhaupt am Oberrhein verbreiteten Bildung berubte, und durch die von Konrad Celtis 
gegründete Donau und Rheingeſellſchaft ſowie durch die Straßburger und Schlett: | 
fädter gelehrte Gefellfchaft und die von Erasmus gegründete Basler herbeigeführt 
worden. Ihr Einfluß wirfte zwar zunächft ihrem ganzen Weſen gemäß auf die Philo- 
logie, dann aber auch in bobem Maße auf die Theologie ein, und indem fie die hervor: 
ragendjten Gelehrten am Rhein vereinigten, verbreiteten fie weithin Bildung und Auf: 
Märung. Su den erften Lehrern der Hochſchule zählten Reuchlin und Erasmus; 
Geiler von Kaifersberg war im Jahre 1476 ihr Rektor. Johann von Stein 
erhielt in freiburg jeine Bildung; er ging nach Paris, wurde dort zweimal Rektor 
der Sorbonne und führte dort und damit zugleich in Sranfreich durch Die Gejell- 
ſchaft der adamannijchen Brüder die Buchdruderkunft ein, Maldfeemüller, der in 
St, Die ın Lothringen ım Jahre 1507 zum erjten Mal die Reifen Amertgo Despuccis 
mit der erjten Karte des neuen Weltteils veröffentlichte und dadurd; dem Weltteil | 
den Namen gab, war in Freiburg geboren und hat dort jeinen Studien obgelegen. 
Kein Wunder, mern bei jo hohem Stande der Bildung fich hier nun auch ein hohes Hoher Sland 
Selbftgefühl entwidelte, wenn man es offen ausipradı, daß es unnötig fei, ſich in der Bildung am | 
Italien eine Bildung zu erwerben, die man, von der Kunjt des Buchdruds unter Oberrhein. 
ftüßt, fich ebenjo gut am Ahein verfchaffen fonnte. Solche Auferungen des nationalen 
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meichens liebe undt rebenfaft 
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ührend es in der Mitte diefes Jahrhunderts noch eine große Anzahl vom 
(U Univerfitätsftädten gab, in denen der Bürger die Hochfchule und ihre 

Angehörigen als den wichtigften Gegenjtand feines Interejjes zu betradıten 
gewohnt war, läßt fich das jest, am Schluffe des Jahrhunderts, nur nody von 
wenigen fagen. Zu diejen wenigen gehört das alte Tübingen, und hier möchte man ] 
fajt behaupten, daß das Derhältnis umgekehrt ift: denn die Sahl der Studierenden \ 
ift hier verglichen mit der Zahl der Übrigen Bewohner immer größer geworden, und | 
den Mittelpunft des ganzen Tübinger Cebens und Treibens bildet heute mehr als | 
je die Hochichule, wenn auch zum Wachstum der Stadt der Aufichwung des 

und des Gewerbes das Seinige beigetragen hat, 
Wir werden jpäter jehen, daß der Hauptgrund 
für das Aufblühen der Bochfchule in ihrer an | 
lichen, Entwicklung felbft, befonders in diejem Jahr- 
hundert, liegt, aber ficherfich ift auch die herrliche 
Lage der Stadt und ihre fir den Raturfreund at 
landfchaftlicher Schönheit unerſchöpfliche Umgegend 
von Einfluß auf den gedeihlichen Aufſchwung der 
Univerfität geweien. } 

Überragt von dem mächtigen Sclof, das | 
aus dem Felſen ſelbſt hervorzuwachſen ſcheint liegt | 
die Stadt auf einem Höhenrüden zwiſchen | 
und Ammer, in die beiden Täler =: 
und über beide Flüſſe hinauswachfend. Swar 
die Straßen und Gafjen der Altitadt ena und 
krumm, aber wer fie durdwandelt, fühlt fich an 
geheimelt von den altertümlichen Bauten, die auf 
ihn herabichanen, und bebt feinen Blick bewun 6 
und jtaumend, werm er zum erjten Mal an | 
Rathaus mit feiner prächtigen Sacade, and | 
Stiftsfirche, dem Pfleghof und dem Konvift Bor 
beifommt. Andererjeits würden die breiten, ) 

Du 6 Ola enın Bäumen bepflanzten Strafen der neuen Stadtteile, | 

Zandfeafil 
Lage. 

R — die wohlgepflegten Anlagen auf dem Öfterberg und 
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im Botanifchen Garten, die 
ſchattigen Alleen des Wöhrds, 
in denen im Sommer die Stadt 
und die Militärfapelle ihre 
Weifen ertönen laſſen und 
„ganz Tübingen“ verjammeln, 
auch Städten von viel größerer 
Einwohnerzahl zur Sierde ge 
reichen. Für den rechten 
Tübinger Studio giebt es frei- 
lich ftärfere Anziehungspunfte, 
und das find vor allem die 
Bierdörfer, an denen hier fein 
Mangel ift; fie bieten ihm nicht 
bloß guten Stoff, fondern er. I Alan Bmbebetsgtashie 2 B Dlilgm Berlin 

frenen auch fein Auge durch Univeritätspiertel, 
ihre ſchöne Lage und die Aus: 
ſicht, die fie gewähren. Die mit Dorliebe befuchten find Enjinau und Birfchau 
und die vier lateinifchen: harum rerum, quoniam, tumulus, calami mons.‘ 
Kommen Tage, an denen ihm weniger an materiellen Genüſſen gelegen ift — es giebt 
auch im Burfchenleben folche Augenblicke —, dann begiebt er fich nach Bebenbaufen, 
Schwärzloc oder Niedern, oder er erfteigt die Eberhardhöhe, wo ſich ihm ſudwäris 
der Blick auf die Mauer der Alp darbietet von der Ted bis zu dem Beuberge und 
den blauen Bergen des Schwarzwalds. Aus der zadigen Mauer fpringen kühn 
hervor mit Burgen gefrönt der Neuffen, die Achalm und der Hollern, Su feinen Füßen 
liegt das weite Chal, vom Nedar und von der Ammer durchfloffen, und darans erhebt 
fih das alte Tübingen mit feinen Schloß und den Kirchen, Vordwärts ſchweift der 
Blick über das Laubmeer des Schönbuchs. Folgt aber der Student an Zollegfreien 
Tagen oder etwa in den Pfingitferien den Worten Uhlands, des Tübinger Sängers: 

Darım, mde, will ich reifen, 
Weifet Strafe mir und Siell 

dann möchte wohl audı eine längere Reihe von Semeftern kaum ausreichen, die Fülle 
deifen, was ihm an Ausflugspunften geboten wird, zu erfchöpfen. In Kurzer Seit 
erreicht er Rottenburg und Reutlingen, die Achalm und den Kiechtenftein, die Nebel: 
höhle, den Hohenzollern, Uradı und den Hohenneuffen, die Te u. 1. f. 

Alle diefe Dorzüge Tübingens fann der Student auch bei befcheidenem 
Wechſel geniefen. Die Wohnungsmiete beträgt im Semefter für ein Zimmer Wirfcafilide 
50—80 ME, ein folches mit Kabinet foftet SO—120 A. Guten Mittagstifch findet Ver i 
man bei nicht zu hohen Ans 
fprüchen fchon für 60 Pf. bis 
1 ME, entweder in Privat: 
häufern oder in den Gafthöfen, 
von denen das „Wirtshaus 

zum Lamm“ „der goldene 
Ochfe", „die Traube” und 
„Prin; Karl" die befannteften 
find. Den gänftigen äußeren 
Derhältnifien entipricht die hohe 
wiſſenſchaftliche Bedeutung der 
Univerfität, und beide zuſam⸗ 
men haben im Derein mit 
einer ruhmreichen Dergangen: 
heit bewirft, daß in letzter 

I Erden Orulnhotvarınhim B- Dilkzn, Odin 
Set der Beſuch, der im Anfchl von Weften. 
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Karl lebe wohl! Du baft Sy und Scuie 
x I u de ), das 2 N ri arnnde Ich, BP, neue — 

» 1541 auf dem 

(U: man es im allgemeinen als einen Dorzug unferes Hochſchulweſens bezeichnen 

nen Sjepter der Univerftät, 

kann, daß fich die Univerfitäten nach ihrem Alter, nach der Art und Größe 
des Landes, der Lage der Städte, wo fie ihren Sit haben, unterjcheiden, 

fo fommt diefer Umftand auch den einzelnen Bochidmlen zu gute. Denn jo ſehr 
auch der MWechfel der Studierenden und der Eehrer von dem Gefühl der Einheit 
und Sufanmengehörigfeit aller deutjchen Univerfitäten Seugnis ablegt, jo giebt es 
doch eine ganze Reihe, die vermöge ihrer Eigenart eine hervorragende Anziehungs- Allgemeiner 
kraft auf die Studierenden ausüben. Zu diefen befonders bevorzugten gehört auch Charakter der 
Marburg; gerade die Marburger Hochſchule hat fich troß aller Wechfelfälle während Uninerfitäl, 
ihres beinahe 575 jährigen Beftehens, insbefonders auch trotz der großen Deränderung 
des Jahres 1866, durch die fie aus der Kandesuniverfität eines Kleinftaates zu einer 
der vielen eines Grofftaates wurde, ihre Eigenart in hobem Maße bewahrt. Unger 
achtet der großen Vermehrung der Zahl der Studierenden, die fich in den lehten 
Jahrjehnten etwa verdoppelt bat, zeigt fie noch in vielen Dingen das Gepräge der 
tleinen Univerjität: jo in dem Verhältnis zur Bürgerfchaft, die noch immer die Studenten 
mit einem gewiſſen Stolse „uſe Härre“ nennt, in dem freien, ungezwungenen Tone 
des Umgangs, in dem einmäütigen Sufammenbalten der Studentenjchaft, in dem galücd- 
lihen Mangel jener falfchen Sentimentalität, die man fonft anf norddeutfchen Uni— 
verfitäten bisweilen findet. 

Ein durchaus individuelles Sepräge trägt auc die Stadt jelbf. Don der Bin Sladl, 
Eahn aus jteigt fie Stufe über Stufe hinauf zum Schloß; die Straßen find teilmeije 
fo eng und fteil, daß in manchen Fein Wagen fahren kann. Die hochgiebeligen 
Bäufer lehnen fich vielfach; an die Bergwand an, jo daf das zweite oder dritte Stock 
werk mit dem Erdgeſchoß des entiprechenden Baufes der Parallelftraße im gleicher 
Böhe liegt; die Strafen find infolgedefjen meiſt mit vinander durch Treppen ver- 
bunden. Auf halber Höhe des Berges etiva erbebt ſich der Stol; Marburas, die 
reigende Elifabethenfirche, eines der fchönften Werke gothiſcher Baukunſt in unjerem 
Daterlande. Überall bieten fidy von den Terrajfen. herrliche Durchblicke anf die 
Wieſen des Lahnthals und die bewaldeten Höhen der umgebenden Berge, vor allem 
aber von dem alten Schloffe aus, von wo der Blid weit hinausſchweift, am mweiteften 
labmabwärts auf den Frauenberg und nach Giegen zu. In der näheren Umgebung 
der Stadt treten uns überall die Reize einer lieblichen Natur entaegen, jei es in den 
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im Jabre 1651 von den deutfchen Hochſchulen im allgemeinen fast: „Auf unſern 
dentichen hohen Schulen nimmt man unter den Studierenden ftatt der Bücher nidıts 
als Streitigfeiten, jtatt der Hefte Dolche, jtatt der Federn Degen und Federbüchen, 
fatt gelehrter Unterhaltungen blutige Kämpfe, ftatt des fleifigen Arbeitens unaufbör- 
Ishes Sanfen und Toben, jtatt Studierzimmer und Bibliothefen Wirts: und Huren: 
häufer wahr, Wer könnte die Totjchläge, Mordtbaten nnd andere Verbrechen auf 
jäblen, die in unferen Seiten auf den deutjchen Univerfitäten verübt worden find?“ 
Morig fuchte vergeblich dagegen einzuichreiten; erit als 1654 Marburg, Gießen und 
Rinteln gemeinfam voraingen, gelang es wenigitens einen der Bauptichäden, den 
‚Penmalismus, zu unterdrüden. 

Die gedeihliche Entwidelung, die mit dem. Ende des 17. Jahrhunderts 
begonnen hatte, dauerte im 18. fort. Großen Glanz verbreitete über die Hochſchule | 
das Wirken des Philojophen Chriftian Wolf, der, 1725 aus Balle von Friedrich Chriflian Wolf, | 
Wilhelm I. vertrieben, dem Rufe des Kandagrafen folgte und einen Lehrſtuhl in 
Marburg beſtieg. Swar widerſetzte ſich ein Teil der orthoderen Theologen feiner | 
Berufung, aber ein fräf- 
figer Erlaß des Land: 
grafen befeitigte den 
Einjpruch leicht, und 
Wolf lehrte unange: 

fochten und hochgefeiert, 
bis ihn 1240 Sriedrich I. 
wieder nach Preußen 
berief, Wie bedeutend 
im Beginn des Jahrkun« 
derts der Auffchwung 
der Hochjdyule war, zeigt 
die Angabe, daß bei dem 
200 jährigen Jubiläum 
im Jahre 1727 die Zahl 
der Studierenden 200 Br 
betrug. Diejes Jubi- —— 
läum wurde zugleich mit nt Die Aula. 
den Begierungs- Jubi⸗ 
Kium des Candgrafen mit großer Pracht gefeiert, und die Hochſchule konnte die erften 
dreifig Jahre ihres neuen Jahrhunderts ungeftört ihrer Chätigfeit obliegen. Die 
Auhe aber wurde durch den Ausbruch des fiebenjährigen Krieges geflört. Heſſen Marlurg im 
war faft umunterbrodyen einer der Schaupläte dieſes Krieges, wid da Marburg 7iälr Arieg. 
Seftung war, jo hatten Stadt und Hochſchule ſchwer zu leiden, Aber auch diefe 
Prüfung wurde überjianden, und nach dem Kriege blühte die Hochſchule aufs neue. 
Trotz des empfindlichen Mangels an den notwendigiten Injtituten und trotz des 
Weltbewerbs durch das von der Regierung begünftigte Collegium Carolinenm in Kaſſel 
nahm die Zahl der Hörer wieder zu. Die Aufhebung des Larolineum hatte die 
Überfiedelung der bedeutendften Lehrfräfte nadı Marburg zur Folge; «5 wurden 
Lebrjtühle für Kameral · und Kriegswifjenfchaften eingerichtet, ein neuer botanifcher 
Garten wurde angelegt, und ein chemiiches Laboratorium, verſchiedene medizinijche 
Inftitute, fowie ein zoologifches und ein mathematifdyphyfifafifches Inſuitut entitanden. 

Don dem damaligen Marburger Studentenleben Finnen wir uns eine unge: 
fahre Dorjtellung machen nach einer Scylderung des Benehmens der Studenten 
bei der oben erwähnten IJubiläumsfeier, die fih in den afademifchen Annalen findet: 
„Daß fie (die Studenten) fich recht fuftig gemacht, und verfchiedene auch als Zuſchauer 

auf das große Speijesimmer zugelaflen worden fein, dabei aber feine Desordres und 
alles ohne das geringfte Unglück abgegangen, indem fie vorber alle die Degen Studenlenlehen 
ablegen und dem Sechtmeifter in Dermahrung geben mußten; ohne daß fie nur alfe im 15: Ihn: 
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1544. 

Kon erhalte Dirfe fchöne Pfunzichale und die hey derfelben nemadıten Heilfanten Anftafren Im Sagen und 

a ee eben bg al an Kl a De anieren Bee seh map fr — 
Arnoldt, Unsführl. Biftorie der Königsberger Unduerfinät, 

ie Königsberger Albertus«Univerfität nimmt, wie fie räumlich ifoliert liegt, 
auch ibrem Charakter nach unter den anderen deutſchen Hochſchulen eme 
Sonderftellung ein. Die Eigenart des Landes und feiner Benölferung, feine 

weite Entfernung von dem Mittelpunften des deutſchen Geifteslebens, der Jahr 
hunderte währende lofe Sufammenhang mit dem Reiche, die Befonderheit der ftaatlichen 
Bildung und der daraus ſich ergebende jelbftändige Gang der geichichtlichen Ent 
widelung, jowie endlich die von Anfang an beftehende Beziehung zu dem Hohenzollern« 
Haufe haben ihr dies bejondere Gepräge verliehen. Die Albertina ift die erfle Uni 
verfität von fpezifiich preußiſchem Seite. Während ihre älteren Schweſtern ihr Dafein 
oft der Eiebbaberei oder Eitelkeit eines Fürſten verdanken, ift fie aus dem harten 
Boden der Notwendigkeit erwachſen; andere Univerfitäten. konnten und fönnen ein 
gehen, die Königsberger muß erhalten werden, wie fie entftehen mußte, 

Solange der Deutichritterorden in Preußen herrfchte, beſaß er im feinen 
Mitgliedern eine genügende Anzahl befähigter Männer, um die Derwaltung des 
Candes zu beforgen. Daneben hatten die Untertbanen ausreichende Freiheit, oft mit 
Unterftügung des Ordens, ihren Wilfensdrang zu befriedigen, zu welchem Swed be 

Vorgefdjichle. fonders die italienifchen Univerfitäten und unter den deutjchen Prag und Eeipzig von 
Preußen viel bejucht wurden. für eine eigene Univerfität lag fein zwingendes Bar 
dürfnis vor, und die von dem Bochmeifter Konrad Zöllner von Rotenftein im 
Jahre 1587 zu Lulm begründete, von Papft Urban VI mit den Privilegien der 
Univerfitit von Bologna ausgeftattete Hochfchule hielt ſich nur furze Zeit. Dagegen 
wurden wohl gelegentlih durch einzelne perfönlih den Wifjenfchaften zugethane | 
Hochmeifter und Biſchöfe Gelehrte von auswärts ins Land gerufen. Auf diefem 
Wege fam auch der Humanismus nad Preußen. Durch den gelehrien Bifchof 
Biob von Dobened gewonnen, hielt fih Eobanus Hefjus von 1512—16 hier auf 

und gründete in der bijchöflichen Keſidenz Riefenburg eine Titterariiche GHefellfchaft, 
die fich die Pflege der lateinischen und griechiichen Spradhe, jowie der Berodfamkeit, 
Dichtkunſt und Mufit zur Aufgabe machte und eine Reihe zoifjen hope tüchfiger 
Männer zu ihren Mitgliedern zählte 

Aber erft die Einführung der Reformation und die Säfularifation des 
Ordensftaates gab den Wiſſenſchaften in Preußen eine dauernde Heimjtätte. Din 
folgerichtigem Eingehen auf den in der Beformation im Prinzip gegebenen demo- 
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geſetzte Arbeit die Hebung desselben, wie auf allen Gebieten, jo befonders auf dem 
des Kirchen» und Schulwejens, herbeiführte, jorgte auch Iandespäterlich für das Wohl 
der ihm vor anderen nahejtehenden Königsberger Hochſchule. Der Erfolg zeigte ſich 
ichon äußerlich in einer ftetigen Sunahme der Zahl der Studierenden, die in den 
Jabren 1752—58 auf 5—600 angegeben wird und 1744 ſich fogar auf 1082 belief. 
Auch der innere Suftand war befriedigend, Bervorragende Gelehrte, befonders unter 
den Theologen, wirkten mit Eifer und großer Anerkennung; der Pietismus, der jehr 
bald auch in Königsberg zur Herrſchaft gelangte, bewies jeine befebende Kraft be: 
jonders auf dem Gebiet des Unterrichtswejens, und jelbjt feine Kämpfe mit den 
Wolfianern fpornten nur zu geiftiger Chätigfeit an. Überdies gehörte Königsberg zu 
den Orten, in denen der Gebrauch der deutichen Sprache befonders gepflegt wurde. 
Schon 1715 fündigte Eilienthal fein Kolleg „über die Antiquitäten und andere 
Merkwürdigkeiten des Königreichs Preußen” „durch em in deutfcher Sprache ge 
drucktes Programma” an. Es ift jedenfalls ein quier Beweis für den Geiſt der 
Königsberger Univerfität, 

wenn Gottiched, welcher 
ihr in den Jahren 1714—42 
angehört hat, jchreibt: „Mehr 
als einmal habe ich die Vei⸗ 
gung gegen diejenige hohe 
Schule, der ich den Grund 
meiner Wohlfahrt danke, 
audı öffentlich zu verjtehen 
gegeben". 

Bei aller Bedeutung in- 
des, welche die Albertina in 
den erften beiden Jahrhun- 
derten ihres Boſtehens für 
Preußen und die Nachbar- 
länder gehabt hat, hatte jie 
noch nicht durdı einen füh— 
renden Geiſt auf das gefamte Die neue Albertusuniverftät, 
geiflige Leben der Nation 
beftimmenden Einfluß ausgeübt, wie Wittenberg im 16. Jahrhundert, Halle am 
Ende des 17. und Leipzig in der erften Hälfte des 18. Aber bald follte der Glanz 
diefer Univerjität weit über die Grenzen des engen Daterlandes erjtrahlen durch den 
Ruhm eines Mannes, den fie ganz als den ihrigen in Anfpruch nehmen darf, 
Immanuel Kant. 1724 zu Königsberg geboren, auf dem dortigen Friedrichs: Ranl. 
Kollegium 1732—40 voraebildet, bezog er 1740 die Univerſttät jeiner Vaterſtadt und 
gehörte ihr bis zu jeinem Tode 64 Jahre lang an als ihr Stolz und Ihre höchite 
Sierde. Daf der Geift diejes gewaltigen Denkers, der die Anjchauungen einer Melt 
umgejtaltet und Generationen durch fein Pflichtbewußtfein erzogen hat, auf die Studenten- 
fchaft und ihre Eebensauffafjung ohne Einfluß geblieben fein foll, tft an fich undenkbar, 
Swar jtieg er nicht wie Chomafius in Halle reformierend zu den Studenten berab, 
aber von feiner ftillen Höhe aus lenfte er die Einzelnen zu reinerer, wirdigerer, 
ernfler Cebensanfdauung hin, und ibm ift es nicht zum wentgſten zuzujchreiben, wenn 
fich die Königsberger Studentenſchaft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
eines vorteilhaften Rufes vor anderen Univerfitäten erfreute, Der Zeldprediger 
Goldbeck verfichert in feinen Nachrichten von der Königlichen Univerfität zu Königs: 
berg t. Pr. 1782, dag „allgemeine Ercefje troß der großen Sreiheit feit vielen Jahren 
in Königsberg ganz unerhört feien*, und ein Unbekannter bezeugt den Fleiß des 
Studenten, „der hier mehr als anderswo, da er weder durch Renommiſtereien noch Studenlenleben 

Modepedanterie brillieren Förme, durdr feine Lebensweife beides zu erjegen juche. au 
Aademifche Bälle, Masqueraden und andere Tanszpartien verjchaffen auch dem Kieb- 
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1558, 
In Jena und im Kiumelreich 
Sind wir Studenten alle gleich. 

(Ienenfer Siammbudweta o. 1738) 

en hat von altersher. bis auf unſere Tage den Auf bejeffen, die Unmverjität J 
der Freiheit zu jein, der Freihen der Mifjenjchaft nicht minder wie des jtuden- 
tifchen £ebens. Der Geift der Zeit, aus dem beraus die Hochſchule gegründet 

der wurde, wie die bejonderen Derhältnifje, unter denen fie fich entwidelt hat; laſſen 
ee diefe ihre charafteriftiiche Gejtaltung nur natürlich 'erjcheinen. N 

Als die unglüdliche Schlacht auf der Cochauer Heide und die wittenbergifche | 
Kapitulation (1547) dem Kurfürften Johann $riedrich von Sachjen den größten | 
Teil des Landes, die Kurwürde und feine Freibeit geraubt hatten, da war es fein exrfter 
Gedanke, die verlorene Univerfität Wittenberg zu erſetzen. Er jah ſich, bei allgemeiner 
Mutlofigfeit allein noch ftandhaft und vertrauend, unter den wenigen feinen Söhnen 
gebliebenen Städten nach der zum Sig einer Hochſchule geeignetften um; in Betracht 
famen nur Eiſenach, Saalfeld und Jena, und auf das Ichfgenannte Städtchen fiel | 
die Wahl. 

Natürlih Fonnte der Pfan nicht fogleich zur vollen Ausführung fommen, da 
es des Faiferlichen Privilegtums bedurfte, das unter den obwaltenden Amftänden nicht 
zu erlangen war, Man gründete daher zunächſt im Jabre 1548 ein „Afademifdies 
Symnafium*, behielt aber die Umwandlung in eine wirkliche Uniperfität für einen 
fpäteren günfligeren Zeitpunft im Auge. Johann Friedrich follte freilich die Refultate 

feines Strebens nicht erleben. Nachdem ihm der Paſſauer Dertrag 1552 die Freiheit 
wiedergegeben Batte, hielt er am 24. September desjelben Jabres feinen Einzug in 
Jena, der fih zu einem großartigen Feſt geftaltete, Aus jener Seit ſammt das 
befannte Wort des Kurfürften, der mit befonderem Wohlgefallen auf die zahlreiche 
Schar der jugendfräftigen Jünger der MWifjenfchaft blickte und, als er durch ihre 
Reiben fuhr, zu dem treuen Cucas Cranach äußerte: „Sieb, das iſt Bruder Sfr 
dium!* In feinem am 9. Dezember 1555 errichteten letzten Millen empfahl 
Johann Friedrich feinen Söhnen für den Fall feines Ablebens die Begrilndung der 
nenen Univerjität, indem er fie aufforderte: „mit unermldeten Eifer und ohne 2m 
fehen der dazu erforderlichen Unkoften zu Gottes Ehren und zur Stener der Wahrheit: 
das Dorhaben ins Werk zu ſetzen“. Und die Söhne füumten nicht, dem wunſ 
des Daters nachzukommen. Nachdem der Kaiſer 1557 feine Einwilligung gegeben 7 

Gründung. und den ſämtlichen Afademitern der neuen Univerfität alle Rechte, Privilegien ind 
Dergünftigungen, welche die alten Untverjitäten bejaßen, verliehen hatte, wurde am 
2. Sebruar 1553 die feierliche Jnanguration unter Anweſenheit des regierenden 
Berjogs, Johann Sriedrich des Jilngeren, vollzogen, > 
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feit dem 5.5, 1898 als Sandsmannfchaft Boruffia im Winter fchwarze Preußen 
mügen, im Sommer blaue Eisbärenjtirmer, 

Der V.C. iſt durch zwei alte Jenenjer Korporationen vertreten, Die 1845 als 
pharmaceutifcmaturmijienichaftlicher Derein gejtiftete Normannıa (bellblamgold: 

rot) und die Salia (ziegelrotgold®dunfelblau), die 1855 als fchwarze Derbindung 
Tapiria gegründet wurde, eine Seit lang dem Gothaer E. C. angehörte und 1895 
Turnerichaft wurde. Ebenfalls auf eme lange Geſchichte kann die Agronomia 
Jenensis (jchwarzgrün-gold, ſchwarze Stürmer) zurückblicken, die am 8. Sebruar 
1851 geiliftet wurde und ſich Wes. 1859/90 als Derbindung mit unbedingter Satis- 
faktion refonftitnierte. Don den wilfenfchaftlichen Dereinen abgejehen, exiſtieren außerdem 
noch der 1958 als Derbindung geitiftete A. E.D. Gothanta und der jtndentifche 
Gejangverein zu St. Pauli, der fchon 1828 gegründet und 1862 erneuert murde. 

Fnfammenwerfen der Faden auf dem Marliplak zu Itna. 

(Mad einem Sb aus den TOer Nabıem.) 

Jedem Studenten, welcher Korporation er fidı auch anichließen mag, wird 
Jena auch jett noch als das Dorado des Studententums erſcheinen. Die landichaft 
lihe £age der Stadt, mitten im Berzen Deutichlands, umgeben von den duftig 
frijchen Höhen und den heimlicy ftillen Thälern des Thüringer Waldes, die Romantif 
der alten Burgruinen am hellen Strand der Saale, der Charakter der Stadt und Landfdjafllidye 

die Gefchichte der Univerfifät erflären es, wie gerade in Jena das deutſche Studenten. Kage: 
tum mit all jenen Licht · und Schattenfeiten am reinjten zum Ausdrucd fommen und | 
fih am unverfälichteftien bis in unſere Tage erbalten Fonnte. In Jena wurde | 
Jahrhunderte lang alles nadı dem Geſchmack des Studenten gemodelt, Bürger und 
Bauer, Stadt und Land mußten fich ihm anbequemen; hier war feine Domäne, Bier 
berrichte er unumſchränkt, und jo ift es im Grunde heute noch. 

„Wenn dem Butſchen es behaget, | 
fett er vor die Ihlie den Ciſch | 
und dann fommt der Wirt gefprungen, 
da wird dann gejeht, EEE 
auf der Straße frei und frifch,“ 
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rächte ſich — wohl n Er | 
innerung an feine eigene 
Sturm und Drangperiode — 
milde mit der Kenie: | 

„Wie trüg ich wohl der Jugend 
tolles Wejfen, 

Wär’ ich nicht felber jung 
aewefen". 

Noch heute gilt Jena 
froß der modernen Wand: 
fungen, die auch an diejem 
Ort wicht ſpurlos vorüber: 
gegangen find, als eine Hoch⸗ 
ichule, wo harmlofe, ja felbit 
überjchäumende  Jugendluft f - 
ſich noch in freieren Bahnen —— Lichtenbaln. 
bewegen darf als anderswo. 
Ja es ijt und bleibt „das liebe märrifche Weit”, wie Goethe es nannte, und zugleich 
einer der hervorragendften geifligen Mittelpunfte, wo jich Wachllänge einer großen 
Dergangenheit mit den jugendfrohen Kebensäußernngen der Gegenwart einen. Eine 
Fülle von hiftorifchen Stätten führt den Studenten in Jena nodı heute die Tage der 
Dergangenheit vor Augen. Da it der „Bär*, in dem Luther wiederholt abjtieg 
und die im Gedichte verherrlichte YUnterredung mit dem Schweizer Studenten hatte, 
ein ander Mal fich mit Karljtadt traf. Da fteht nodı das altersgrane Rathaus mit 
der traulichen Trinkſtube, der „Seife”, das alte Kollegiengebäude mit der Pautliner- 
firche, dem erften Sit der Univerjität, der zu jo großer Bedeutung gelangte Burgfeller, 
die mit der afademiichen Brauerei von altersher verbundene „Rofe" und jo viele 
andere hiſtoriſche Gebäude. 

Sejjelt uns die Stadt jelbjt durch den eigentümlichen Liebreiz, der ihr mit 
ihren winkligen Gaſſen und hochgiebeligen Käufern allen modernen Derfchönerungs- 
verfuchen zum Troß geblieben ift, jo werden wir andererjeits immer aufs neue durch 
das liebliche Bild des Saalethals und den angrenzenden malerijchen Höhen entzückt Bie Ungehung 
und konnen es verfiehen, dag der Anblick Kaifer Karl V. an das vielgepriejene 
Arnothal erinnerte und zu dem Ausruf begeifterte: Ecce Fiorenza! Weitbin dehnt 
fit vor unferen Augen der grüne Wiejenteppich aus. Oſtwärts erbliden wir das 
Sorfthaus und in jeiner Nähe Eichtenhain, wo das berühmte Weißbier verjapft wird, 
im fernen Hintergrund die Leuchtenburg auf ragender Bergfuppe. Jenfeits der 
Saale liegt der höderige 
Bausberg, daneben die Fegel- 
förmigen Kernberge, da: 
zwiſchen im Thale idylliſch 
verftect das Dorf Stegenhain. 
Weiter ſüdlich erhebt fich das 
ruinenhafte turmartige Ge⸗ 
bäude der £obedaburg. Die 
Höhengrunppe in Bufeifenform 
nördlich vom Eausberg um⸗ 
faßt den pittorest gezeichneten 
ftetlen Jenzia und den Gleis- 
berg mit der feftungsartigen 
Ruine der Kunigburg, der 
alten Schugwehr gegen Sorben - 
und Wenden, und endlich 8 wilum min 

ganz am Ende des Saalethals Slegenhain und der hausberg 
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zute noch ausgelaſſene Szenen urwüchſigen 
Stadichens welche Jenenſer Studenten ft 
See 

der Gefchichte über 

Au— s der deut, liegen hinter der Univerſität Jena, 
eine ‘andere den Danf der Mitwelt verdient. Don deutfch denfenden 

1 — ‚gegründet, von ihnen liebevoll gepflegt, von deutſchen Männern 
} mit voller Bingebung geleitet, hat fie allezeit deutſche Studente: 

ern erzogen. 



1582. 

Bert Julius Echter von Meſpeldrunn, — Fürftbifchof und Herzog in Franfen, 
Tranf feinen Becher Eriten und ipradı; — Mir fonımt ein quier Gedanten 

Meine Würzburger Blödflein — Haben ichönes Beldut, 
Und die Würzburger Mäadlein — Sind freusbrave Eeut, 
Jen fehlt nur mod Eines; — Die Stadt It zu leer, 
Idr ſchaff etwas jeiness — Eine Hodicdul' muf ber! 

Sceffel (1882). 

u den dentichen Hochſchulen, die dem Studenten auch heute noch die volle 
Behaglichkeit und alle poetijchen Reise des Burfchenlebens bieten fönnen, 
zählt ohne Srage die Würzburger Julius’ Marimilians-Univerfität. Schon 

das malerische Gejamtbild der alten Bifchofsrefidenz; und jetigen Kreishauptjtadt, die 
fih in anmutigem, rebenbefränztem Hügelland zu beiden Seiten des Mains aus 
breitet, muß jedes jugendliche Ange fefieln; bejonders reizvoll wirft der am linken 
Slußufer bis zu anfehnlicher Höhe auffteigende Hauptteil der früheren, jeit 1866 auf- 
gehobenen Befeftigungen, der Marien- oder Srauenberg, welcher einft (bis 1720) 
Sitz der Bilchöfe war und jett als Kaferne und Militärhof Derwendung findet. An 
dem fitdlichen, „Keifte” genannten Abhange des Frauenbergs zeitigt das milde Klima 
des Mainthals die Perle der fränfifchen Trauben, die den weltberühmten, zart- 
blumigen „Leiltenwein” liefert, während an dem weſtlich gegen das Dorf Veitshöch ⸗ 
heim fich hinziehenden Steinberg der nicht minder hodhgefchäßte, feurige „Steinwein“ 
wählt, neben diefen beiden vornehmen Herren läßt jich aber in Würzburg auch 
Dadıbar „Pfülben“ und „Höritein” mit Wonne Foften, und an all’ die edlen Reben« 
füfte reiht fich würdig der Praftvolle bairiſche Gerſtenſaft in heimifcher Güte und 
Billigkeit, fo daß die fiudentiiche Trinffrage hier ganz befonders günftig und piel- 
feitig gelöft erjcheint. Der gejchichtlich Intereffierte findet in Würzburg, der alten 
Herbipolis, die jchon vor elfhundert Jahren eine Pfalz; Karls des Großen war, 
reihe und mannigfaltige Anregung aus allen Seiten, namentlich aus dem Mittel 
alter und der Seit des Bauernfriegs; dem Liebhaber altdeutjher Baufunft bieten 

fich einige ihrer fchönften und charakteriftiicheften Werke, wie der 862 gegründete und 
1042 neu erbaute Dom mit feiner Fillle von Biſchofs Denkmälern, das Rathaus mit 
den Überreflen des in romanifchem und gotifchem Stil ausgeſchmückten „König 
Wenzel-Saales“, namentlich aber die Deutichhausfirche und die berrlihe Marien- 
fapelle. Don den neueren Bauten ift der glängendfte und intereffantefte das 1720 
bis 1744 in italiemiic-franzöfifcher Renaiffance aufgeflibrte Fönigliche Reſidenzſchloß, 

das Meifler Tiepolo mit prunfvollen Fresken geſchmückt hat; jchade mar, daß der 
mächtige „Boffeller”, der die allerföftlichften Muftertropfen des Ararialifchen Wein 
auits beherbergt, der Studentenfchaft nicht zu freier Nußniefung offen fteht! 
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dung beider Anftalten” führte. Schon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts boten die 
Oberärzte des Julinsjpitals den jungen Ärzten der Hochſchuie Gelegenheit zu praktiſcher 
Ausbildung, und neuerdings benußt die mediziniiche Fakultät feine Kranfenfäle in 
aller form zu einer medizinifchen, einer chirurgiſchen und einer fyphilitifchen Klinif, 
die an Umfang nur noch von den Wiener, Prager and Berliner Klinifen übertroffen 
werden. Die Neigung zur Dezentralifation, die ſchon in diefem Derhältnis zum 
Iulinsfpital hervortrat, machte fih an der Würzburger Hochſchule im Derlaufe des 
19. Jahrhunderts immer entjchiedener geltend; freilid; drängte auch der Raummangel 
des alten Gebäudes zur Auswanderung. 50 erhielt allmäblich diefe und jene 
Disziplin ihr eigenes Baus. Seit 1898 dient der alte Hauptbau nur mehr zur 
Aufbewahrung wifjenfchaftlicher und Fünftlerifcher Sammlungen der Hochichule, fo der 

——— — 

Das Julius · Hoſpital um 1700, 

bedeutenden, über 200000 Bände unfajjenden Bibliothef, der Uunſtſammlungen des 
äfthetiih-archäologiichen Attributs und des von MWagner'ichen Kunftinftituts; das 
Rektorat und die Derwaltungsitellen, die theologifche, juriſtiſche und ein Teil der 
philofophiichen Safultät find in das „neue Kollegienhaus“ umgezogen, nachdem 
fich ſchon vorher die medizinifchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächer gefonderte neue 
Beimjlätten gefchaffen hatten. Das bereits betonte Übergewicht der medisinifchen 
Sakultät und ihrer Bilfswiflenfchaften — find doch feit längerer Seit durchfchnittlich U 
die Hälfte der Würzburger Studenten Mediziner — trat bei diefer Dislofation auf 
fallend genug hervor: man könnte jetzt das Stadtgebiet zwifchen der Kaiferftraße, 
der Iuliuspromenade, dem Maine und den Glacisanlagen, mo fich ſeit 1870 nicht 
weniger als fieben Neubauten der mediziniihen Safultät erhoben, treffend als das 
„medizinifche Diertel® bezeichnen. Den Anfang diefer impojanten Entwidelung machte 
das fogenannte „anatomijche Theater”, das feit 172% in einem Pavillon des Jultus: 
fpitals beitand und im 18. Jahrhundert als Sehenswürdigkeit galt; bier waren bis 
1853 die großen Anatomen Deutjchlands, u. a. auch Dirchow thätia, hier ftand die 

er 
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Wiege der Entwidelungsgeicdichte und der Cellularpathologte. 1855 erhielt die 
Anatomie ein geräumiges Heim im neuen botanifchen Garten, das ihr aber glei 
nicht lange mehr genügte; 1883 bezog fie das jegige ftattliche „nene Anatom 
Gebäude”, das aufer den Räumen für normale und vergleichende Anatomie 
ſolche für Chirurgie, Augenoperätionsfurfe und das ärztliche Dor- und Staatseramen 
enthält. Der 1850 von DPirchow im Gartenpavillon eingerichtete Lehritubl für 
pathologifche Anatomie prosperierte jo jehr, umd die zugehörigen Sammlungen nahmen 
einen derartigen Umfang an, daß auch dieje Teildisziplin ihre Chätigfeit 1878 ım 
einen bejonderen Ueubau, das „pathologifche Injtitut”, verlegte. Ferner jchied 
fich jchon 1856 das „phyjiologifche Inititut“ gleichfalls von der Anatomie, erbielt 
aber erſt 1887 fein eigenes Haus mit großem, die mannigfaltigiien Erperimentier- 

Dis Kollegiengebände nm 1700, 

Dorrichtungen enthaltendem Hörfaal, Die 1790 begründete Frauenklinik befindet 
fich feit 1857 in einem Haufe der Klinifftraße, das 1890—91 durch Auf und Anbau 
bedeutend erweitert wurde. Nachbarin der Frauenklinik ift die o. Welz ſche Angen- 
klinik, welche indeflen mur die ftationäre Abteilung der ophthalmologiſchen 
ziplin umfaßt, während deren £chr- und polifliniiche Räume im medizinischen 
Kollegienhanfe zu finden find, das außerdem auch die 1807 von Horjt em 
ambulante Kinderklinik, das chirurgiſche Laboratorium, die Poliklinik Für Obren: 
beilfunde, das technologifche Inftitnt und die ftaatliche Unterjuchungsanftalt für 
Nahrungs: und Genufmittel, endlich noch das hygienifche und das p 
Inſtitut beherbergt, Don den drei Univerjitätsflinifen im Iuliusjpital war 
bereits die Rede. Auch die naturmiffenfchaftlichen Disziplinen, Schweſter· und 
miffenfchaften der Medizin, haben neuerdings eigene Heimjtätten innerhalb des 
„medisiniichen Diertels* erhalten. Schon 1696 war im Garten des Juliusfpitals- eim 
botantjcher Garten angelegt worden, der dann mehr und mehr ausgedehnt wurde; 
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1859 erſtanden mehrere Gewächshäuſer, 1870 — 85 allmählich das botaniſche 
Baus in feiner jetigen Geftalt mit Hörfaal und Sammlungen, während die Garten 
anlagen ſelbſt feit dem Salle der Befeftiaungen 1878 noch eine bedeutende Erweiterung 
erfuhren. Die phyfitalifche Disziplin hat 1879 ein vornehmes Haus am Pleicher- 
Glacis, das „phyfifalifche Jnftitut“, bezogen, und nicht minder flattlich präfentiert 
fihh der 1338/89 erftandene Neubau des „zoologifch-zootomifchen Inſtituts“. 
Dem „chemifchen JInftitut“ wurde neuerdings fein 1866 erbautes Haus an der 
Marftraße zu eng, jo daß es gleichfalls in einen Weuban am Pleicher Ring über: 
fiedelte. Endlich befigt die Würzburger Univerfität noch eine mineralogijch-geo. 
logifhe Sammlung und eine — freilich nur Unterrichtszweden genügende — 
Sternwarte auf dem Weubauturm, die der Jejuitenpater und Mathematiker 
Auberti 1757 auf Befehl des damaligen Fürftbifchofs einrichtete, Diejer großartigen 
Ausftattung der Hochichule entjpricht die Vollzähligkeit und wifjenichaftliche Bedeutung 
des afademifchen Lehrkörpers. Gegenwärtig zäblt die theologiſche Fakultät 6 
ordentliche und einen außerordentlichen Profeffor und 2 Privatdozenten, die rechts» und 
ftaatswiffenfchaftliche 

8 ordentliche Profeſſoren und 
einen Privatdozenten, die 
medizimifche 1O ordentliche 
und 2 außerordentliche Pro- 
fefjoren, einen töniglichen 
Profefior und T2Privatdozen- 
ten, die philojophifcde 15 
ordentliche, 5 außerordentliche 
Profefjoren, 7 Privatdozenten 
und einen Adjunkten. Die 
Frequenz; der Univerfität be- 
teng ſchon um 1890 gegen 
1400 und hat ſich feither 
auf diefer Höhe gehalten, -- 

ber das Würzburger Übrtopaybir ©, Didtze, Berlin 
Studentenleben ift uns aus Die Unlverſuat, 
den erften zwei Jahrhun- 
derten nach Gründung der Hochſchule auffallend wenig überliefert. Pernwerth 
von Bärnjtein fieht den Grund diefer Erfcheinung in dem ſchweren disziplinären 
Drud, der damals anf der Hochſchule gelaftet und faſt jede felbftändige Erbensreaung 
der afademifchen Bürger gehemmt habe. In der That jprechen verſchiedene Gründe 
und Anzeichen dafür, dag die ftudentijche Sreibeit bier in weit höherem Maße ber 
Ichränft war als auf den protejtantijchen Hochſchulen und auch der ftreng fatholifchen 
Univerfität Ingolftadt, von deren lebhaftem ſtudentiſchen Treiben eime Fülle von 

Der 
Kelrkörper. 

Mitteilungen auf uns gefommen ift. Wenn noch in den neuen Univerfitätsflatiten Studenlenlehen 
vom Jahre 1780 der Fürftbiichof defretierte: „die von Dielen übelverftandene, afar 
demifche Freiheit, jo manche in einer zügellojen Lebensart juchen, ſoll auf unferer 
Akademie gänzlich unbefannt fein“, jo fann man jich vorftellen, wie es gar 
früher in dieſer Binficht beftellt gewefen jein mag. Daß diejes Syiten wohl die 
gedeihliche Ausgeftaltung des fudentijchen Kebens, nicht aber unfruchtbaren Mutwillen, 
Rohheit und Derwilderung Einzelner zu hindern vermachte, gebt aus einer Anzahl von 
Urkunden hervor. So eifert ein Strafmandat des Rektors vom Jahre 1597 gegen 
die Beſchädigung, ja Serjtörung von Weinbergen durch einige Studenten, ein zweites 
aus demjelben Jahre gegen Seindfeligkeiten unter der Studentenfdaft; ein Bericht 
von 1660 handelt von einem Studenten, der „mit feiner Gefellihaft" in einem 
Dorfwirtshaufje ein mwüftes Sechgelage hielt, dann allen möglidyen Unfug verübte und 
fchlieglich einen des Weges kommenden Bürgersfohn erſtachz ein fürjtbiichöfliches Editt 
von 1668 unterfagte den Studenten das Nachtſchwärmen „mit veränderten Kleidern 
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und verdeckten oder vermumbtem ! 
Angefichtern” und mit „allerhand 
gefährlichen und höchftverbottenen 
Fewr · und andern Gemehr“, | 
ferner die Infultierung umd Nig- 
handlung, ja Derwundung und 
Tötung der Bürger. Andere fürft 
biichöfliche Edifte aus den — 
(720 und 1732 wandten 
argen das der Bürgerfchaft lee 
„Baffenbettlen und Nachtſingen⸗ 
der ärmeren Studenten aus dem 
Auslande. 1781 kam der hoch 
fchulenbummelnde Abenteurer 

Caukhard nach Würzburg; er 
giebt in feiner Autobiographie 
das erfte einigermaßen zufammenz- 
fafjende Bild des dortigen Stu 
dentenlebens. Würzburg, meint 
er, ſei ohne Sweifel „die bejle 
fatholifche Aniverfität in Deutich- 
land“; insbefondere habe fie vor- 
trefflihhe Kräfte in der Gefchichte, 
den Rechten, der Arzneitunde und 
ſogar in der Philologie“ aufzu- 
weifen. „Die Studenten”, erzäblt 
Kaufhard weiter, „melde hier 
auch Juriften heißen, und deren 
Anzahl damals an 400 war, die 
fogenannten Seminariften abge 
rechnet, find meiftens artige, gut⸗ 
gefittete j junge Männer, und ganz 
anders als jene zu 
Straßburg und Mainz.” Er ſchi 
dert fie dann als ziemlich Teicht- 
gläubig, gutmütig und verföhnlich, 
religiös tolerant: „obgleich einige 
deshalb, weil ich nicht den rechten 
Glauben hatte, Falt gegen mich 
thaten; doch diefe Kälte erjehte 
der dafige vortreffliche Steimwein, 
der, wie mich dünkt, wegen feiner 
Güte oben fo weit und breit ber 
rühmt zu fein verdient als der 
Hochheimer, Nierfteiner oder Rü- 
desheimer. Einige Mal hat mich 
dieſer Fölliche Rebenjaft um all! 
mein Befinnen gebracht „ . U 

Gegen Ende des 18, Jahr 
hunderts fand auch in —— 
das Ordensweſen Eingang 
gelangte hier zu befonderer Blüte 
Der Lonftantijten. Orden ſcheint 
hier die erfle Rolle geipielt zu 
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Profefioren wurden entlafjen oder verſetzt, und alle unmittelbar Derdäctigen ver- 
haftet, darunter Eifenmann, den man befehuldigte, nach der Würde eines Herzogs 
der Sranfen“ gejtrebt zu haben; er wurde zur Seftungsitrafe auf umbejtimmte Zeit 
verurteilt und ſaß bis 1847 gefangen. Trob all diefer Schläge friflete die Würz⸗ 
burger Burfchenfchaft noch eine Weile heimlich ihr Dajein fort; erft das Franffurter 
Attentat im Jahre 1855, woran fie hervorragend beteiligt war, bradıte ihr die end» 
giltige Auflöjung. Als viertes Würzburger Corps war am 12. Dezember 1820 die 
Helvetia (wohl aus der oben erwähnten Landsmannfchaft) entftanden, mit den 
Farben rot «weiß -rot, fie mußte aber ſchon am 18, Juni 1824 ibre Auflöfung am 
zeigen. An ihre Stelle trat am 12. November 1824 die’refonftitwierte Rhenania 
mit den Sarben blau-weiß-rot, auch jie bejtand nicht lange, am 26. März 1525 loſte 
fie fich gleichfalls auf, aber unter Dorbehalt ihrer Rechte, jo daß der S.C. einer Der S.C. 

Kneipe (Würzburg 1928), 
(Mad einer Ciibogruppie, gez. vom Caert. Deramanngeben vom ‚Jortfe.) 

geplanten Suevia die Genehmigung verjagte. Am 1. Januar 1856 begründeten 
25 Würzburger Studenten, die meiſt ans dem Derzogtum Naſſau gebürtig waren, 
das Corps Nafjovia mit den Sarben blaw-weif-orange. 1570 mußte das Corps 
vorübergehend jufpendiert werden, da fat alle Aktiven, von demen einer bei Mars 
la Eour fiel, in den Krieg gezogen waren. Die Naffovia war das erfte Waffencorps 
des Würzburger 5.C. Am 23. Januar 1842 folgte die Stiftung des Corps Rher 
nania durch einige Münchener Franken und Heidelberger Ahenanen und Pfälzer, 
MWiewohl vom Minifterium nur als „ARhenopalatia” genehmigt, behielt es jeinen 
urfprünglichen Namen bei. Als Abzeichen wurden die Karben blaumeifrot und 
weiße Müben beftimmt, 1849 mußte ein Teil der Eorpsbrüder wegen Teilnahme 
an der damaligen politifchen Erhebung in der Pfalz landesflüchtig werden. 1859 
trat auf den Antrag der Rhenania der Würzburger S.C. als erfler von den bairi- 
ſchen 5.C. dem Köfener S.C.-Derbande bei. 

Als nicht farbentragende Verbindung mit den Grundjägen der Sreundichaft, 
der Ehre und der unbedingten Satisfalttion wurde am 7. Dezember 1863 die Lands« 
mannjchaft Malaria gegründet. Am 16. Juni 1866 beichloß fie, die Farben blau« 
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Marcomannia  (hellblau- 
gold · dunkelgrün) 1871, die 
Qormannia 1876 gejtiftet 
wurden. 

Der am 23. November 
1865 gegründete „Pharmar 
zeuten » Derein® wurde [885 

freifchlagende Derbindung 
und aehörte vorübergehend 
als Candsmannſchaft Te . 
tonia mit Den Farben  rot- 
weiß · gelb dem Coburger L.C., 
an. Sie ift jet wieder Der: 
bindung mit denfelben Sarben. 
Wie die Teutonia, jo geben 
unbedingte Satisfaftion noch Baus des Aladenuifhen Befang- Vereins. 
die 1884 aeftiftete Salia 
(blawfilber-jchwars), die Eunpia, die norddentjdre Geſellſchaft (gegründet 1878 
als Patentia), die willenichaftlich-gefellige Derbindung Wirceburgia und die 1882 Son| je Kor- 
als „Derein Zeitgenojien“ geftiftete Saronia. Am 2. Dezember 1867 gründete eine Prralionen. ı 
Anzahl Würzburger Studenten, größtenteils Miürzburger Gymnafial-Abiturienten, 
einen weder farbentragenden noch maffenfülfrenden „afademijchen Derein" zum 
Swede der „Gefelligkeit“, der „Wilfenfcraftlichfeit“ und des „Sortfchritts in afa- 
demiichen Angelegenheiten“, mit dem Wahliprudh „Amico semper amicus“. Am 
26. Sebruar 1877 wurde der Name des Dereins abgeändert in „Studentenverbin- 
dung Adelphia (afademijcher Derein),“ Aus diefer Deremigung gingen u. a. 
die befannten Brofchüren „die deutfche Studentenichaft” (1869) und „die Regeneration 
der deutſchen Studentenfchaft“ (1870) hervor. 35 Aftive und Philifter der Adelphia_ 
machten dem Seldzug 1870/71 mit und Fehrten ſämtlich mohlbehalten zurüd, Am 
25. Januar 1872 folgte die Gründung des „afademifchen Gefangvereins MWürz« 
burg“ unter Mitwirkung zweier Philifter des „afademijchen Gejangvereins München”, 
Sein Wahljpruch ift: „Der dentiche Sang, die dentiche Treu’, zeitlebens lang ge 
priefen jeil* Das oben abgebildete eigene Heim des Dereins liegt Grasweg 5. 
Der akademiſche Gejangverein giebt bedingte Satisfaktion; demjelben Prinzip huldigt 
der A.T.V. Alfatia, der am I. März 1588 geftiftet wurde. 

Mit großartigen Deranftaltungen feierte die Würzburger Univerfität im 
Jahre 1882 das Feſt ihres 300jährigen Beſtehens, zu dem Scheffel das Seftlied 
dichtete. Selir Dahn aber verherrlichte damals das jchöne Würzburg mit Derjen, die 
jedem, der jelber einmal von den Höhen auf die Stadt herabgeblidt hat, aus dem 
Herzen gefchrieben find: — 

— 

Wo, lind raufchend, der alte Main 
Sanft geſchwungener Höhen Zug, 
‚steundlich grünendes Chalgefild 
Schön gewunden umgürtet: 
Da hat günftiger Götter En 
Milden & en und Eieblichlei 
Wohlgefallen und hold Seen 
Ausgejchüttet in Fülle, 



Ex) (nicht der 
Der da techt den Comment verfieht 
Sebt doch ben Gieher Barſchen am, 
Wie er * — fan! 

tes Studentenlied, 

er heutzutage nach Siegen fonmt, wird durdı das lebhafte Treiben auf 
dem ausgedehnten Bahnhofe überrafcht, und die Sanberfeit der neuen 
Stadtteile mit ihren weiten und gejchmadvollen Anlagen berührt ihn am 

genehm. Die innere Stadt hat zwar ihre engen und frummen Gafjen behalten 
Charakler der müflen, aber dafür entichädigt das rege Treiben in ibnen und die Neinlichfeit, die 

Sladl. das Gefühl hervorrufen, daf ‚man fich in einer Stadt befindet, die behäbigen Wohl 
ſtand genieft und auf gutem Wege ift, den Wohlſtand zu mehren. Im Mechjel der 
Seiten ift Giefen aus einem Eleinen Candſtädtchen zu einer Handelsfladt mit ziemlich 
bedeutender Induftrie geworden. Während früber der Derfehr, obwohl es an der 
großen Straße vom Main zur Weſer lag, an ihm vorüberflutete, weil jonft ferne 
Hauptftragen die Stadt berührten, ift es jeßt zum Kreuzungspunft einer ganzen 
Anzahl Eifenbahnlinien geworden. + 

Als Landgraf Eudwig V. im Jahre 1605 das Gymnafium und zwei Jahre 
fpäter die Hochſchule gründete, war Gießen Seflung, in enge Wälle eingefchlofjfen; 
Derfehr und Handel waren unbedeutend, und die Bürger der Stadt waren ihrer 

Mehrzahl nadı auf den Ertrag des Aders und des Handwerks angewiefen Es muß 
uns deshalb Wunder nehmen, wie der Landgraf dazu Fam, eine Untverfität jufl in 
Giegen zu gründen. MWüßten wir nicht, dag der Sinn für Naturfchönheit damals 

Kandfchaflliche noch wenig entwidelt war, fo läge die Dermutung nahe, daß die ſchöne Eage der 
Cage. Stadt ihn dazu geführt haben könnte. Nicht großartig freilich, aber lieblich iſt das 

Bild, das die Stadt von Wenzels Garten aus darbietet, wie fie in dem weiten Thale 
daliegt, das die Lahn in großen Krümmungen Surchfließt. Segenüber erheben ſich 
die beiden Bafaltfuppen des Gleibergs und des Dekbergs mit ihren Burgen, und 
ringsum begrenzen bewaldete Höhen den Blid. Wer freilid; den vollen Genug der 
fehönen Umgegend haben will, muß weiter gehen durch das Thal hindurch auf die 
Berge: über den menjurenberlihmten Windhof auf dem Gleiberg, deſſen Burg 
weife wieder bergeftellt if, jo daß der Befucher dort neben leiblicher Erquidiung den 
Kunftfinn befriedigt findet, oder auf den Schiffenberg, der, im herrlichen Sorjt gelegen, 
jelbit an den MWochentagen des Winters von Häflen nicht leer wird. m weiterer 

Entfernung bietet fih dem Wanderer eine reiche Fülle erfirebenswerter Siele: das 
alte Wetzlar mit feinem Dom, feinen Erinnerungen an das Reichsfammergeridit und 
an Goethe, mit feiner traulichen Weinftube und den vielen Bierfneipen, Braunfels mir 
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ſcheint auch, und hoffent: 
lich für’ immer, ein 
ftetiger Sortichritt ein: 
getreten zu ſein. Die 
Sründe dafür liegen 
nahe, Daß dazu zu- 
nächft der größere Be- 
darf an Beainten in 
folge der jtarfen Zu- 
nabme der Bevölferung 
beitrug, ift felbjtverfländ« 
lich. Befonders aber 
erwies fich als fördernd 
die Freigiebigkeit, mit 
der Regierung und 
Kammern des Großher 
zogtums die Mittel ae: 

= währten, um die Uni⸗ 
verfität den Forderungen der neuen Seit entiprechend ausjugejlalten. Das Derdient, 
die Kammer und jeine Mitbürger immer von nenem darauf hingewiejen zu haben, 
wie notwendig es jei, größere Mittel zu bewilligen, um die Univerfität würdig ausı 
zuftatten, gebührt u. a. dem Abgeordneten 5. $. Beyer, der nicht müde wurde, in Wort 
und Schrift auf diefes Stel hinzuarbeiten. Der erjte große Erfolg dieſer Beſtrebungen 
war die Errichtung der Sorftlehranftalt im Jahre 1825. Dadurch wurde Keffen 
von dem deutjchen Staaten der erjte, der eine ſolche Anftalt mit der Univerfität ver- 

Dberarsahie ©, Mitikımr, Putin. 

Panorama von der Starlenburgerfneipe. 

band, und wie recht man damit gehabt hatte, zeigte fih bald. Ihr Auf verbreitete Die Anfitulr. 
fich über Europa hinaus, und aus allen Weltteilen famen die Forſileute, um in Gießen 
ihr Wiſſen zu erweitern und die Erfolge der vorzüglichen Sorjtwirtichaft des Groß. 
herzogtums in Angenfchein zu nehmen. Auf dem einmal betretenen Wege ging man 
weiter, Im Jahre 1841 wurde die neue Aula vollendet; daran ſchloß ſich die Er- 
mweiterung der Bibliothef — für deren Weubau Fürzlich (im Sommer 1899) ein 
Srundſtuck erworben wurde — an, und der botaniſche Garten, defjen Fuſtand lanae 
zu beredytigten Klagen Anlaf gegeben hatte, fonnte den Bedürfniſſen entfprechend 
umgejtalfet werden. 

Tüchtige, zum Teil hervorragende Gelehrte wurden als Lehrer berufen, und 
wie fehr dies zum Gedeihen der Hochichule beitrug, zeigt por allem das Beifpiel 
Tiebigs, der von 1324—1852 in Gießen lehrte, und dem vor etwa einem Jahrzehnt 
ein Denkmal in den Anlagen, 
micht weit von dem neuen 7 - — 
Auditorium errichtet wurde. 
Ihn zu hören famen aus aller 
Herren Länder nicht nur Stu⸗ 

Denten, auch ältere Fachleute, 
ſelbſt Profejjoren hielten es 
nicht für unter ibrer Würde, 
zu feinen Fügen zu ſihen 
So erreichte im Sommer 1847 
die Hörerzabl den hohen 
Stand von 570 Studenten, 
von denen 159 Ausländer 
waren und nicht weniger als 
57 Ehemifer. Jetzt freilich 

aitdieje Sahl wieder bedeutend 
Aberholt, denn nach einer Neues Ualverſtategehaude und dem. Laboralotſum 





a find wir ume des rauhen Nordens Kinder, 
—— Braujen wiegt uns — em, 

Hnd foden üdwärs Sa lie Be au 
Das Fan bleibe Bis * — 

——— 

er von König Chriſtian IV. von Dänemark und Herzog Friedrich II. von 
Holftein 1641 den Ständen der Herjogtümer gemachte Vorſchlag, eine 
gemeinfchaftliche Eandesuniverfität zu errichten, war von diejen der Kojlen 

wegen abgelehnt worden. Die fortgefegten Kriegswirren hinderten Friedrich IIL, 
feinen Plan, für jein and eine Univerfität zu Schaffen, zur Ausführung zu bringen. 
Erft fein Sohn Ehriftian Albrecht fonnte das von dem Dater geplante Werk voll: 
enden und nach eingebolter kaiſerlicher Genehmigung die Chriftiana Albertina zu 
Kiel gründen. Er überwies ihr die Emfünfte der Gelehrten Kloſterſchule zu Bordes: 6 
holm, und die Stadt ftellte drei Gebäude zwifchen der Klofterfirche und dem Kleinen 
Kiel, dem alten Stadtgraben, zur Derfülgung, die zur Abhaltung feierlicher Afte und 
als Auditorium dienten, auch zugleih Wohnungen für zwanzig unbemittelte Studenten 
enthielten. Su den vielerlei von dem Berichterflatter der Gründungsfeier, Torquatus 
a Srangipani, aufgezählten Dorzügen, die die Wahl des Univerfitätsjiges auf Kiel 
lentten, gehörte die durch eine leichte Derbindung mit Schweden, Dänemark, Pommern 
und dem Reiche ausgezeichnete Lage, die Liebliche Umgebung der Stadt, die guten 
Sitten, der Fleiß und das Interejfe der Bürger für die Wiffenichaften; erwähnt wird 
auch „der Umbſchlagh, der Lonflur der Kaufleute und des Adels, und die zahllofe 
Frequenz von Menſchen aus allen Orten“, jomie der, von Torquatus allerdings nur 
mit großem Bedenken zu den Dorzügen gerechnete Umjland, dag es am hübjchen 
Maͤdchen nicht feble, 

Am 3. Oftober 1665 und in den folgenden Tagen erfolgte die Gründungs- 
feier der Univerſität, die mit einem Lehrkörper von ſechzehn Profejioren und hundert 
vierzig Studenten ins Leben trat. Sum Kanzler wurde der Graf Kielmann von 
Kielmannsegg ernannt, während Mufäns das erſſe Rektorat befleidete. Unter der 
Regierung Chrijlian Albrechts wuchs die Univerfität ftetig heran, die Sahl der 
Eohrer und Schüler flieg beftändig, und unter diefen waren auch die Nichtholfteiner 

verhälttismäßig zahlreich vertreten, 
Dies änderte fich indeffen fehr bald, als namentlich während der Urmitn« 

digkeit Karl Friedrichs und jpäter für die Univerfität nicht hinreichend geforat wurde. 
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Radı dem Kriege von 1864 
wurde auch die Saronia 
refonftituiert; fie hielt ſich nur 
bis 1870, als in Kiel, wie 
auf allen deutfchen Univerfi- 
täten, Die Hörjäle verödeten | 
und die bunten Schläger mit 
den Eriegerifchen Waffen ver 
taufcht wurden. Gleichzeitig 
mit der Refonflituierung der 
Saronia wurde Ende 1864 
die freilchlagende Verbin⸗ 
dung, fpätere Landsmann: 
Ichaft Troglodytia gegrün- 
det, die lange Jahre hindurch Be Dr 

neben der Bolfatia eine füh— — a a Univerfität, 
rende und tonangebende Rolle 
in der Studentenfchaft fpielte und deren ſchwarze Mützen und weiße Stürmer, zufammen 

mit den roten Mützen der Hol 
faten, bei Studenten und Bür- 
gern das größte Anfehen ge- 
noſſen. Troß der Derfchieden. 
heit der Derbände unterhielten 
alle dieje farbentragenden Kor: 
porationen, zit denen jpäter 
noch die 1378 als Derbindung 
Slesvico - Holfatia gegründete 
Landsmannihaft Limbria Die Keharde 

blau⸗ weiß · rot) hinzufam, ein 
gemeinſchaftliches Paufverhält: 
nis. Ihre Dertreter bildeten 
eine jogenannte „Behörde“, 
in der über Fragen des Pauf- 

andcc Meuistelsgronmien Stfamlarfidt, 5: Dikym, Badia. comments, über gemeinfames 

Auftreten bei Seftlichfeiten und 
das Derhalten der Finkenſchaft gegenüber beraten wurde. Gefochten wurde jehr viel 
und fehr ſchwer abgeführt; 
andererjeitz aber find Säbel⸗ 
und Piftolenduelle niemals 
übermäpig häufig gewefen, 
Die Schlägermeninren finden 
feit langer Seit in dem jetzt 
zu einem großftädtifchen Eta- 
bliffement umgebauten Ko, 
lofjeum am Ererzierplag jtatt. 

Als 1890 die Saronia aus 
langer Derasjjenheit wieder 
auftauchte, ging das allge⸗ 
meine Paufoerhältnis aus: 
einander. Die beiden Corps 
und beide Landsmannjchaf: 
ten gingen numeriſch zu— 

rück und fufpendierten ſchließ  Ptetmem = miitmg Konia 
lich; nur der Saronia ill Der Schloß gatten. 
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2. Teil. Die rinze'nen Barhfahnlen. — EEREEREEETEEE 

Sie Habe aufgehört zu fein! Die Schullnaben follten nach allen Winden 
nu mer „Ic werde die Echrer eurer Univerfität fortjagen. Je les chasserai tous", 

heilshriegen. 
drohte er, Thatjächlich erjchien am 15. Juli ein Dekret, welches die Univerfität 
zun zweiten Male aufhob, „wegen nicht angemejjenen Seiftes, welchen mehrere 
Echrer und die Studierenden zu Halle während des Aufenthaltes der Feinde hierſelbſt 
an den Tag gelegt hätten". Doch feimte im Stillen die Hoffnung auf baldige Er- 
loſung von dem franzöfifchen Joch. Die Leipziger Schlacht fegte die Sremöberrichaft 
hinweg, und Halle fam wieder unter das Sjepter Friedrich Wilhelms IIL, der ſchon 
am 15. November 1815 anordnete, „daß die Univerjität Halle fofort in ihre volle 
Wirkſamkeit eintreten folle“. Aber noch konnte die Wilfenjchaft fich nicht 
ihren Aufgaben wieder zuwenden. Das Jahr 1815 brachte neue friegerijche Der 
wickelungen und damit einen ftarken Rückgang der Studentenzahl. Gleichzeitig Tief 
aber auch die Königliche Kabinetsordre vom 12. April 1815, durch welche die Der- 

Eine findenihihe Schlittenfahrt auf dem Hallefhen Martt um 1775, 
(ch einem Stammbuhblatt.) a 

einigung der Wittenberger $ridericiana mit der Hallenfer Sriedrichsuniverfität ausger 
ſprochen wurde, ein baldiges Wiederaufblithen der Univerſität erhoffen. Wie ſchwer 
die Kriegsnot jener Zeit auf Balle laftete, ergiebt fich aus dem Hörerbejlande. Im 
Jahre 1786 zählte die Univerfität nicht weniger als 1156 Studenten, im Winter 
jemefter 1812/15 war deren Sahl auf 554 gefunfen und fiel 1815 weiter auf 
200. Im erften Semejter des Jahres 1816 erbolte ſich die Umiverjität lanafam umd 
wies 500 Studenten auf, bis fie im Jabre 1825 annähernd die alte Höhe mit 
einem Beflande von 1119 Studenten erreicht hatte. 

Ebenfo hatten die Kriegsjtürme an der altehrwürdigen Fridericiana m dem 
benachbarten Furfächjiichen Wittenberg gerüttelt, und ihre Gewalt hatte auch ſchließlich 
diefe erſte Hochſchule der Reformation geſtirzt. Noch 1802 hatte die Wittenberger 
Sridericiana ıbr drittes Säfularfeft pruntvoll begangen. Aber die Kriegsläufte der 
folgenden Jahre entzogen durch fortwährende Einguartierungen die Univerfitäteräume 
ihrer Beflimmung, und jchließlich führten die Kämpfe um Wittenberg ihre gänzliche 
Serftörung herbei, 

Die Kabinetsordre vom 12. April 1815 beftimmte, daß es den alas 
demifchen Kehrern MWittenbergs geftattet fei, ihre Tehrthätigfeit interimiftijch im 

Pr 
= 86 



TELEFEHZEESEREETEEEETTETE Valle, ÜEEERELTELEEERTEERERTERER 

Halle wieder aufjunehmen; das große Univerjitätspermögen jollte als Witten 
berger $undation bejonders verwaltet werden und der theologijche und phi- 
lofophifche Teil der Bibliothek als Befig des in Wittenberg meu zu errichtenden 
Predigerjeminars zurüdbleiben. So hatte die Wittenberger Sridericiana zunächit 
eine Sufluchtsjtätte gefunden. Die endgiltige Dereinigungs-Urkunde wurde am 
12. April (817 durch Friedrich Wilhelm IL erteilt, und am 21. Junt desfelben 
Jahres erfolgte die feierliche Einführung der Wittenberger Profefjoren und die Abs» Verfhmelzung 
legung des Hallefhen Profefjoreneides vor dem volljähligen Generalfonzil der Uni« _ mil der 
verfität, Die fich daran anjdıliegende Wahl des Proreftors ergab eine Ehrung der —— 
neuen Kollegen. Zum Proreflor wurde der Wittenberger Profeſſor Dr. Gruber ar 
gewählt: So gewann die Halleſche Univerfität nach langen Eeidensjahren durch die 
Vereinigung mit der gutdotierten Wittenberger an Lehrkräften, Fonds und Studenten. 
Diefe beträchtliche Dergrößerung machte den Wunfch nadı einem neuen ausreichenden 

Hospiz in Halle um IB. 
(ach einem Stammbudblakt ) 

wurde, Sum 5Ojährigen akademiſchen Cehrjubiläum des um die Univerfität body 
verdienten Kanzlers Niemeyer, am 18. April 1827, bewilligte der König zum Bau 
des neuen Univerfitätsgebändes die Summe von 40000 Thalern, der 1851 noch 
eine Nachbewilligung von 24500 Thalern folgte. Zum Bauplatz wurde das Grund: 
Nüd des früheren Schaufpielbanfes am Schulberg auserjehen. — Diefes Schauſpiel⸗ 
haus war vordem die Garnifon- und Univerſitätskirche geweſen, die von dem Inftigen 
König von Weſtfalen in ſeltſamer DVerfennung ihres Swedes an den @berbergrat 
Beil zu einem Schaufpielbauje gefchenft worden war. — Somit war der Grund zu 
dem jekigen Univerfitätsgebäude gelegt, 

Die Studentenfchaft hat in Halle ftets eine recht felbjtbewufte Rolle gefpielt, I 
wenn fie ſich dabei audı nicht immer von der vorteilhafteften Seite zeigte. Thomafius a 
hatte in origineller Weife feine Lehrthätigkeit in Halle damit begonnen, dag er der 
Studentenjchaft einen Spiegel vorhielt und ihr derbe Wahrheiten zu hören gab. In 
jeiner Eröffnungsrede „Dom elenden Zuftand der Studenten“ führt er aus, es gäbe Halleſ— 
dreierlei Menſchen auf der Welt, Beftien, Menſchen und Chriften. „Die meiften 
anter euch lauffen auf dem Wege der Bejtialität.” Und die dreifache Wurzel diefer IM 13. Indl 

Unierfitätsgebäude immer dringender, der dann audı zehn Jahre jpäter verwirklicht | 
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fchaften mit alten bekannten Namen auf: die Pomerania, die Gueftpbalia und 
die Marchia, zu denen ſich fpäter noch eine Thuringia gefellte. Die ftaatsgefähr- 
lichen Beftrebungen, die man in der Burſchenſchaft mitterte, hatten die Regierung 
veranlaft, den Negierungsbevollmächtigten von MWitleben zur Überwachung der 
ftudentifchen Dereinigungen nach Balle zu fenden. Sein rigorofes Vorgehen gegen 
die Burſchenſchaft föhnte ſchnell die Tandsmannſchaften mit der Burfchenfchaft 
aus; vereimt zogen fie zu feinem Baufe und warfen ihm die Fenfter ein. Als 
Witleben darauf mit Derhaftungen der Auheftörer antwortete, proteftierte 1822 die 
Studentenfchaft durch einen Auszug aus Halle nach der Broyhanſchenke. Erjt als 

man ibnen ein 
gerechteres Der 
fahren verjpradh, 
fehrten fie zurück 
Noch einmal fam 
es zu groben Aus- 
fehreitungen, die 
faft au offenen 
Aufruhr grensten, 
und zwar in der 
Syivefternacht 

1850/51, Der da 
malige Univerfi- 
tätsrichter Schultze 
war infolge feines 

Eingreifens in 
ftudentijche Streit- 
fragen jebr unbe 
liebt. Inder Neu⸗ 

Auszüge jahrsnadıit 1851 
Trmulle. fam der Unwille 

in der üblichen 
Weife zum Aus 
bruch; die Senfter- 
fcheiben mußten 
daran glauben. 
Als einer der 

Attentäterwar der 

Receptionsdrde der Landemannſchaft Pometania. Pommer “Salons; 
Die onfaeftidten Morte lauten? Vivant auccores. Uli patria hi bene erfannt worden, 

condita he I. Novbr. 1814] der dam am 2, 

Januar verhaftet 
wurde. Zetzt Fannte die Erregung der Studenten feine Grenzen. An demjelben Tage 
noch verjammelte ſich der S.C. bewaffnet auf dem Schulberge, um Salomo nötigen“ 
falls mit Gewalt zu befreien. In entichlofiener Haltung 309 der Haufe vor das Haus 
des Proreftors Grube und zwang ihn, ſich nach dem Larcer auf der Mage zu ber 

geben und Salomo freizulafjen, Dieje Dorkommnifje erregten den Allerböchten Sorm 
Der Geheime Regierungs-Rat Delbrüd wurde zum außergewöhnlichen Regierunge 
Bevollmächtigten ernannt und führte in Balle eine vierwöchentliche Unteriudiung, die 
aber im Ganzen refultatlos verlief. 

Die nächiten Jahre waren für die ftudentijchen Dereinigungen nicht günjtig, 
Infolge des Frankfurter Attentats wurden fie unterdrückt, jobald fie ein Kobenz- 
zeichen von fich gaben. Nichts deftomeniger entitand 1856 die Boruffia ımd gegen 
Anfang der vierziger Jahre wurde manches neue Corps unter altem Mamen wieder 

gegründet, fo 1840 eine Gueftphalia, 1845 eine Pomerania, 1844 eine Thu: 
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Balle. 

ringia. Auch einige andere Derbindungen 
mit neuem Namen ftammen aus jener Zeit, 
fo der Derein auf dem Pflug, die jekige 
Burſchenſchaft Alemannia, 1843, die Palaio- 
marchia 1844, der Wingolf 1844, die Sa- 
lingia [845 und die Neoborufjia 18349. 
Die ftarfe Beteiligung an dem Feldzug von 
1870/71 zwang viele Dereinigungen zur Sus- 
penfion; einzelne Korporationen zogen bis auf 
den letzten Mann ins Feld, und die Liſten 
ihrer fürs Daterland geftorbenen Mitglieder 
find ehrenvolle Seichen für den Heldenmut der 
afademijchen Jugend. 

Augenblidlich befteben in Halle von 
Burfchenjchaften, aufer der ſchon genannten 
Alemannia auf dem Pflug, (violet: weiß. 
gold), die 1861 geftiftete Germania (jchwar;- 
rot»gold), und die 1897 aus dem Derein 
deutfcher Studenten hervorgegangene Salin⸗ 
gia (jchwarz»rot-weiß), — Die Corps find: 
Borujfia (fohwarz » weiß · ſchwarz), Gueſt⸗ 
phalia (hellgrün - weiß + jcwarz), Palaio- - 
mardyia (orange-weiß-jchwarz), Teutonia Haus des Wingolf, 
(rot-weiß-blau) früher Landsmannjchaft, feit 
1878 Corps, und ferner die Neoborufjia (rojafdiwarz-weißjdwarz), die bis 1897 
Eandsmannjchaft war. — Don den £andsmannichaften führt Pomeranta (hellblau⸗weiß⸗ 
ſchwarz) ihren Urjprung auf das Jahr 1710 zurück (die beiftehend abgebildete, noch 
gegenwärtig in Gebrauch befindliche Rezeptionsdede ftanımt aus dem Jahre 1814), Die 
beiden zum Loburger L.C. gebörigen Candsmannicaften find Palatomardıia (rot: 

werf-hellblau) und Ditebergia (geft. 1860, 
dunfelgrünweiß«hellgrün). — Zum V.C. 
gehören die beiden Turnerſchaften Saro- 
Thuringia (rot-weiß-rot) und Dandalia 
(dunkelgrümgold-rot) — Don fonjtigen Der 
bindungen ſind als die chriftlichen zu nennen 
der Mingolf (jchwarzj-mweiß+aold), die 
Eniscomta (grün-meiß+rot) und die fathor 
liſche Silefia (rofa « hellblau » weiß). Don 
Gejangpereinen criftieren in Balle die Fride⸗ 
rictana und die Salia, beide farben: 
tragend. Serner bejteht dort der [862 ge 
ftiftete akademiſch · landwirtſchaftliche Derein 
Agronomia, die als pharmaceutiſcher 
Derein 1864 gegründete Marchia, die 
farbentragende Derbindung Saronia, der 
Derein deutfcher Studenten und eine 
Anzahl wiſſenſchaftlicher und fonftiger Der- 
einigungen. 

Balle erfreut fich feiner glüclichen zen 
tralen Cage wegen großer Beliebtheit bei 
der deutjchen Studentenſchaft. Ein Reft alter 
Romanti? liegt nodı auf feinem Studenten: 
leben, 'wenn auch der nivellierende Hauch 

Corpshaus der Bueftohalia zu Balle, der neuen Seit vieles binweggewifcht hat. 
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Charakter einer-Univerfität im mejentlichen beftimmt wird durch den Geift, 
in dem die Untverfität gefchaffen wurde, und daß fich diefer Charakter durch 

den Wechſel der Zeiten hindurch unter den mannigfadıiten Schidfalen fait unver: 
ändert bebanptet. 

Als Georg Auguft, der im Jahre 1727 als König Georg IL die Regierung 
Großbritanniens und der furbraunjchweigifchen Lande übernahm, den Plan fafte, 
gleich anderen deutfchen Fürſten eine eigene Eandesuniverfität zu gründen, ging feine 

GE: ift ein befonders augenfälliger Beweis für die Erfcheinung, daß der 

Abficht von vornherein dahin, ein Inſtitut zu fchaffen, das den blühendften unter den grand 
ſchon beftehenden älteren Univerfitäten in jeder Weife gleich fände. Don dem Rate Uni 
jenes umjichtigen und thatfräftigen Nlinifters, des Freiherrn von Münchhaujfen, 
unterftüßt, jtattete er die Univerfität mit gelehrten Hilfsmitteln und Anftalten jo aus, 
dag fie in der Binficht ihres gleichen mentaftens in Deutjchland nicht hatte: die öffent⸗ 
liche Bibliothef, der botanifche Garten, das anatomische Theater und die Sternwarte 
übertrafen nach dem Urteil der Seitgenoffen durch ihre zweckmäßige innere Ein- 
richtung die entiprechenden Jnititute aller übrigen deutichen Univerfitäten. Gleich von 
Anfang an fuchte man die bedeutendften und tüchtigſſen Gelehrten heranzuziehen; 
man gewährte ihnen Eehr- und Senfurfreiheit, feste die Ranaftellung und Befoldung 
der Profefforen höber als anderwärts, um fie einerfeits zum Aufgeben felbit günftiger 
Stellungen zu veranlafjen, und andererjeits ihre Chätigfeit als afademijche Kehrer 
fo unabhängig wie möglich zu gejtalten. Die Dotierung der Hochichule war mehr 
als doppelt fo reich wie in Halle, fie betrug anfangs über 16000 Thaler jährlich 

und fpäter noch mehr. Im übrigen wurde das Dorbild Halles feitgehalten, doch Reiche 
trat hier an die Stelle des Pietismus die Richtung auf allgemeine Bildung, und Bolierung. 
zwar bald im meuhumaniftiichen Sinne; Kehrfreiheit war der Hauptgrundjat der 

Derfaflung. Große Bedeutung legte man, dem bejonderen Wunfche des Königs ent 
fprechend, auf die „ritterlichen Erercitien* und richtete and die dafür beftimmten 
Anftalten, wie 5. B. die Reitbahn, großartiger ein, als fie an irgend einem anderen 
Orte beſtanden. Auch darin zeigte fich der weite Blid des Grinders der Univerfität, 
daß man den Befuch von Göttingen weder den Landesfindern als eine Derpflichtung 
auferlegte, noch ibn auf ſolche beichränfte. Durch alle diefe Einrichtungen und Ma. 
nahmen hoffte man eine große Zahl von Befuchern, namentlih aus den höheren 
Ständen, zu gewinnen. 
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Anfänge 
der 

Landsmann. 
ſchaſten. 

Die Orden 
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den von ihm gegebenen Rat, man ſolle eine Herausforderung zum Duell vor das 
afademifche Gericht bringen — feinem £efer, feine Notiz zu nehmen „von dem für 
genannten Hoffenrechte und anderen albernen Gebräuchen, worauf ım 3 
Mufenföhne fo viel halten. Wenn dir ein Student begegnet, fo achte nicht, ob er 
das Goſſenrecht habe oder nicht, mache ihm Plak und warte nicht darauf, bis er 
dir ausweiche.“ Im Gegenfak zum jenaifcen Comment jchrieb der Göttinger als 
Waffe den Hieber vor und fügte ausdrücklich hinzu, dag man feiner Einladung auf 
den Stich zu folgen brauche. Die Abſchaffung des Rappiers geht nach Meiners auf 
das Dorfommen eines Todesfalls bei einer Stoßmenfur in den jechzjiger Jahren zurüd. 

Der Comment empfiehlt angelegentlichfl, man folle fidh zu feinen Candsleuten 
halten. Damals eriftierten fünf Candsmannfchaften, die im Comment nicht einzeln 
namhaft gemacht werden, unter denen aber vermutlich Weftfalen, Dandalen, Kuronen 

Landespater der Böttinger Studenten im Keritlingeröder Walde, in der Aacht vom 
26. anf den 27. Jull 1790, 

(Original im Bes des Lore Yrumsriga.) 

Heſſen, Rhbenanen (oder aber Hannoveraner) zu verftehen find. Die Anfänge lands 
mannfchaftlicher Dereinigungen geben ſchon in die erfle Seit nah Gründung der 
Univerfität zurüd: aus dem Bericdyt der zur feierlichen Jnauguration nach Göttingen 
abgefandten Helmſtädter Profejioren vom 30. September 1757 geht hervor, die 
zu ihrer Einholung abgejandten Studenten Kofarden an den Hüten hatten. 
Jahre fpäter waren anfcheinend die Candsmannfchaften durch äußere Abzeichen und 
gemeinfame Kommerfe auf offener Straße jo jehr herporgetreten, daß fich der Senaf 

genötigt jah, ein Edift gegen den „Mattonalismum“ und die „Wationalfofarden“ zu 
erlaffen; wie es ſcheint mit wenig Erfolg, denn jchon vom Juli 1751 datiert ein 
erneutes Edikt, worin der Senat feinem Miffallen über das Tragen von Bändern 
in verjchiedenen Farben Ausdruf giebt und an das 1747 erlafjene Derbot von 
„Brüderjchaften, Gefellichaften oder Orden“ erinnert. Die bier als verboten bezeichr 
neten Orden traten fjpäterhin ganz offen auf, murden auch von der alademiichen 
Behörde fo wenig angefochten, daf diefe vielmehr beim 5Ojährigen Stiftungsfeft 
einem der Orden die Anordnung und Eeitung des Feſtes übertrug. Derſelbe 
war mach Meiners der Haupturbeber des großen Auszuges nach Kerfilingerode im 
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Zuli 1790, der, aus einem unerheblichen Streit zwijchen einem Studenten und einem 
Tifchlergefellen hervorgegangen, mit einem großen Triumphe der Studenten endete. 
Dierzehn Tage lang lagerten fie auf dem Kerfilingeroder Felde, bis fie fich mit der a 
atademifchen Behörde über die zu erhaltende Genugtbuung geeinigt hatten, und 
fehrten dann, von einem Deputierten der Bürgerfchaft und einem Mitgliede der 
Akademie eingeholt, mit Mingendem Spiel und fliegenden Fahnen nadı Göttingen 

Ähnliche Auszüge der Göttinger Studentenſchaft wiederholten fich noch 
mehrfach, wenn auch nicht immer mit gleichem Erfolge. Jm Januar [806 entjtand 
in Ulrihs Garten ein Streit zwijchen Bürgern und Studenten, der dazu führte, daß 
die durch Übergriffe der afademijchen Jügergarde erzürnte Studentenfhaft nach 
Münden auszog. Bei diejer Gelegenheit werden Kandsmannfchaften erwähnt, nach 

Lager der ausgezogenen Böllinger Studenten zu Rerftlingeröderfeld vom 26. bis 29, Juli 1790, 
(Orisinal Im Befih dto Zorpe Brunapige,) 

denen fich die Ausziehenden organifierten; von Orden, die in den legten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts die ELandsmannfchaften in den Hintergrund gedrängt 
hatten, iſt Hingegen um die Zeit nicht mehr die Rede. Als im Jahre 1808 die 
weftphälifche Regierung eintrat, wurden die Landsmannjcaften mit aller Ent- 
jchiedenheit verboten, doch bejtanden fie im geheimen, wenn ſchon mit Vorwiſſen 
der Univerfitätsbehörden, weiter, In den, Jahren 1810 bis zu den Freiheitsfriegen 
erfuhren die Landsmannfcaften mannigfache Deränderungen: zu den ermähnten 
fünf, den Dandalen (blutrot mit Gold), Weftphalen (grüm-fchwarzweiß), Han, Bir en 
noveranern (rotblau), Kuronen (grümblanmweiß), Beffen (icdwarzgrünret), 
fanten noch die Frie ſen mit fchwarzrot, ferner die 1812 gegründeten Pommern 
(heilblawweig) und 1815, als fich die Pommern wieder aufgelöft hatten, die Braum 
ſchweiger (jdwarzblaurot) hinzu Ein ans der Gueftphalia hervorgegangener Klub 
Bremenfia wurde, da nach dem Comment die Siebenzahl nicht Überfchritten werden 
durfte, 1812 nah Auflöfung der LCuronia unter die Landsmannfchaften aufge 
nommen; noch im jelben Jahre vereinigte fich die Bremenfia mit der Friſia und 
nahm die Sarben grünrot und den Namen Srifo-Bremenfia an. Da fich die Cr 
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ſich das Militär vor den Thoren der Stadt zeigte, 
Der Komif der ganzen Sache entipricht die ergögliche 
Schilderung, die in Felix Schnabels Erlebniffen von 
jeiner Teilnahme an der Revolution entworfen wird, 
„An der Seite hing ein Schläger mit Bildesheimer 
Sarben, den recditen Arm bededte ein bis über den 
Ellenbogen reichender, gelblederner Fechthandſchuh 
in einem als Gürtel um den £eib gewundenen Shawl 
ſteckte eme alte, geladene Piftole, die ficher aber nicht 
losgegangen wäre. Als Anführer von elf Mann-er- 
hielt er ein Thor zu bewachen, von welchem Pojften 
aus er erſchreckliche Contributionen an Jeden aus: 
ichrieb, deſſen Keller wıd Küche berühmt waren". Für 
die Studenten hatte das Ereignis die unangenehme 
Folge, daß fie zum großen Teil die Univerfität verlaffen 
mußten, und daß die Derbindungen noch jirenger über- 

wacht wurden als bisher. Corpohaus der Hannovera zu Böllingem: 
Im nächſten Jahre, unter dem Proreftorate des 

Kirchenhiftorifers Giejeler, wurde der größte Schüler der Georgia-Augufta, Otto von 
Bismard, immatrituliert. Im erften Semejfter, wo er eine „Bude* im Haufe Tir. 299 
in der Roten Straße bezog, lebte Bismard als „Wilder“; noch an die jirenge Disziplin 
des „Grauen Klofters” gewöhnt, belegte er nicht bloß, ſondern hörte auch fleigig nicht 
weniger als fünf Dorlefungen. Seine Tageseinteilung mar, nach Meyer, etwa folgende: 
„Er hörte morgens um fieben Uhr bei Beeren Länder: und Dölferfunde, um acht bei 
dom Ajthetifer Amadeus Wendt Logik und Mietaphyiit, dann eine Stunde Panfe, wohl 
für den Sechtboden. Um zehn Uhr Rechtsencyelopädie bei Hugo, um elf Jnjtitutionen Bismard 
bei Göjhen. Zwölf Uhr war damals in Göttingen Mittagszeit, nachmittags umals Student 
vier hatte der junge Studtofus nochmals Dorlejung, eine wm jene Zeit viel von 
Juriften befuchte bei Thibaut über reine Mathemalik“. Auch im zweiten Semejter, 
als Bismard bei den Kannoveranern aktiv wurde, hörte er noch täglich drei Stunden; 
erjt im dritten Semefter ließen ihm die Derbindimgsgejchäfte für die Kollegien weniger 
Seit übrig. Am 7. Juli 1852 wurde Bismard auf dem Corpsconvent der Hannover 
raner — fpäter, als fie die „grünen Hannoveraner“ neben fich hatten, zum 
Unterſchied von dieſen die „roten“ aenannt — als Nenonce erwählt und am 
15. Auguft rezipiert. Über Bismards Menfjuren, insbefondere über fein erfles 

Duell, ift viel gefabelt worden. Thatjächlich war jeine erfte 
Menfur eine Schlägerpauferei auf zwölf Gängen ohne Anſchiß 
mit dem Jungburſchen Cramer von den Braunfcweigern. Auf 
jeinen jpäteren Menjuren hat Bismard ftets viel herausgebiffen; 
nur ein einziges Mal wurde er abgeführt: das Paufbuch der 
Bremenfia weift unter dem 2, Sebruar 1853 den Eintrag anf: 
„Biedenweg I, Bremenfer, gegen v. Bismard, Hannoperaner. 
Forderung vierundzwanzig Gänge mit Heinen Müten. v. Bismard 
im erjten Gange abgeführt“, Bismard ſelbſt pflegte dieje Abfuhr 
ftets als incommentmäßigen, durch das Abjpringen der Klinge 
feines Gegners verurjadıten Blutigen zu bezeichnen. 

Das Abgangszeugnis, mit dem Bismard Göttingen verlieh, 
enthält, im Anſchluß an den üblichen Dermerf dag er fich 
Studierens halber in Göttingen aufgehalten habe, ein ziemlich 
langes Regifter von Strafen, nämlich: „außer einigen weniger 
erheblichen Rügen zehn Tage Carcer wegen Gegenwart bei einem 

melde Piitolenduell, ſodann neben der bedingten Unterſchrift des Consilii 
en atom Abeundi drei Tage Carcer wegen Gegenwart bei einem Duelle 

Kannoeera.) und viertägigen ftrengen Carcer wegen Ülberfchreitung des für 
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Im Mär; 1848 führte ein nächtlicher Konflift zwifchen Corpsitndenten, die 
vom Abjdyiedsfommers des S.C. heimfehrten, und Kandgensdarmen zum Auszug der 

gefamten Studenten, die fich verabredeten, nur dann heimzukehren, wenn ihre Ber 
ſchwerden über rückjichtslofe Behandlung feitens der Polizeigewalt Gehör gefunden Auszug im 
hätten, Da das Recht offenfundig auf Seiten der Studenten war, und Profefjoren März 848. 
ſowohl wie die Bürgerfchaft für fie Partei nahmen, gab die Regierung ſchließlich 
Mein bei, und am 2. Mai 1848 wurde bei dem MWiedereinzug der Studentenfchaft 
ihr zu Ehren ein folenner Feſtkommers veranitaltet. 

Seit 1848 ließ man in GHöttingen die Derbindungen unbehelligt gewähren, 
unter der Dorausjegung, daß fie ihre Statuten und die Namen ihrer Ehargierten 

Auszug der Studenten ans Böllingen amt 17, März 1848 mittags 12 Ubr, 

dem afademiichen Gerichte vorlegten. Man brachte ihnen damit das Dertrauen entr 

gegen, daß fie vermöge der in ihnen herrschenden Disziplin mit dazıı helfen würden, 
die afademifche Ordnung aufrecht zu erhalten und Erzefje zu verhliten. Daß man 
fich hierin nicht täufchte, zeigen die Dorgänge im Sommer 1866: als nach dem Abzug 
der Hannsverſchen Truppen der Pöbel Miene machte zu plündern, halfen alle Der- 
bindungen die Stadt jo länge ſchützen, bis die Preußen einrüdten. Einige Jahre 
vorher, bei Gelegenheit der feier des 5Ojährigen Gedenktages der Schlacht bei 
Ceipzig, hatten jedodı noch bedenkliche Unsichreitungen ftattgefunden. Streitigkeiten 
um den Dortritt beim Feſtzuge veranlaßten die Corps, ſich zu feparieren, und als am 
Abend die beiden Feſtzüge in der Weenderſtraße zufammenftießen, fam es zu einent 
blutigen Kampfe zwifchen der nichtfarbentragenden Stndentenjchaft und dem S.C. 
Cohterer wurde durch Urteil des alademijchen Senats auf ein Semefler ſuſpendiert, 

— = * 









über Göttingen” (Leipzig 1791, 5. 80) von ihr jagt: „Wan glaubt kaum, bey wie 
Dielen die Bibliothef ein Bewegungsgrund wird, nach ©. zu gehen; felbjt bey denen, 
die vorher ein folches Bedürfnig garnicht gefühlt haben, fteigt der Gedanke auf, 
daß fie doch wohl 6. wählen müßten, weil doch da eine jo vortreflich brauchbare 
Bibliothef jey.” 

Göttingen ift als teuer verjchrieen, aber doch wohl mit Unrecht. Richtig ift 
allerdings, daß kaum irgendwo anders jo viel gepumpt wird wie gerade hier, und 
man Fann es fchlieglidh dem Dater, der feinen Sohn mit ausreichendem Wechjel nach 
&. ſchickt und hinterher für Dedifations,, Wirtshaus: und andere Schulden tief in 
den Geldbeutel greifen muß, nicht verübeln, wenn er Göttingen teuer findet und dem Wirt 
filius einen Klimawechſel vorſchlägt. Für den, der hauszubalten verſteht, ift es nicht Berl 

(Ns einem alten Stammbubblatt), 

erheblich teurer als andere Univerfitätsftädte, auch wohl faum jemals Foftipieliger 
gewefen; denn wenn auch anfänglich die Kollegien teurer waren als anderwärts, und 
der ganze Zuſchnitt des ſſudemiſchen Eebens ein etwas vornehmerer war, fo galten 
doch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 400 Rthlr. als ein normaler Jahres- 
wechjel, mit dem man gut austommen Fönne, 

Die leidigen Pumpverhältnifie — die ſich Übrigens neuerdings gebeſſert 
haben jollen — gaben ſchon im vorigen Jahrhundert Anlaß zu lebhaften Klagen, 

Knie 

und die Kredit-Edifte, die das Schuldenmachen verhindern follten, leifteten ihm cher Der Pamp in 
Vorſchub. In dem Gutachten, weldies die Regierung im Jahre 1756 über das Wöllingen 
Kredit-Mejen der Studierenden abgefordert hatte, fagt v. Jufti: „Es haben mir einige 
biefige Eraitenrs und andere biefige Bürger ihre Rechnungs-Bücher gezeigt, nach 
welchen jie von Studierenden, welche bereits die Univerjität verlajien haben, 600, 
800, 1000 und mehr Thaler blog an foldten Schulden zu fordern haben, die nach 
dem Kredit Edift erlaubt find.” Die natürliche Solge des weitgehenden Kredits 
waren Äberteuerungen von Seiten der Philifter, die fich für das, was jie bei dem 
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Bumor in feinen „Jdealen und Jrrtümern“ beſchreibt. Die Corbeeren der Studenten 
liegen die Knoten nicht ruhen, und wie ſie ſich fchon fonft wie Studenten gerierten, 
ihre Sarben trugen und ein Kommershaus fih ausgewählt hatten, jo ahmten fie auch 
fofort die Ausfahrt nach und veranftalteten eine Chaijenfahrt nach Bayersdorf. 
Natürlich ernteten fie bei den Studenten nur Spott und Hohn. Des Abends platten 
die erregten Geifter auf einander. Die Knoten hielten ſich aber nicht lange bei 
mündlichen Auseinanderjegungen auf, jondern richteten zwei Studenten, die ſich in 
ihr Kommershaus gewagt hatten, übel zu. Auf die Kunde davon erhob ſich ſofort 
der Ruf: „Burfchen heraus!” und Plirrend, die Rappiere auf den Steinen weßend, 
rannten die Studenten zu Kauf und ftürmten das Kommershaus der Knoten. Am 
andern Abend wiederholte fidt das Schaufpiel. Die Wut der Studenten fehrte 
fich diesmal gegen die Vierwirtfchaft zur Fichte am Gaismarkt. Wie wader ſich 
auch die Knoten mit Bierfrügen wehrten, es half ihnen nichts, fie erlagen elendiglich. 
Da die Knoten nun aber über jeden vereinzelten Studenten berfielen, jo verfammelte 
ſich die gefamte Studentenjchaft am mächiten Morgen auf dem Markt und zog nad 
dem Welfifchen Garten, um dort das Weitere zu beratichlagen. Es wurde ein ge— 
meinfamer Auszug nadı Altdorf befclofjen, felbit die Profefjoren hießen diefen Beſchluß 
gut und halfen denjenigen, die in der Eile kein Bargeld auftreiben konnten, mit 
ihren Mitteln aus. Gegen Abend zogen die Studenten in corpore nadı Altdorf, 
wo fie von der Bevölkerung mit großem Jubel aufgenonmen wurden. Die nächiten 
Tage vergingen unter allgemeiner Seftfreude, während ein Ausſchuß mit den Be 
hörden über die Bedingungen verhandelte, unter denen die Studentenjchaft ſich auf 
eine Rückkehr in die verddete Mufenjtadt einlajjen könnte. Endlich emigte man ſich, 
und für den 5. März wurde die Nückfehr angeſetzt. Nachdem die Studenten dem . 
gajtlichen Altdorf ihren Danf abgejtattet hatten, machten fie fidı in 96 Wagen, 
zwei Dierfpännern und viele zu NRoß über Nürnberg auf den Weg nadı Erlangen. 
Fünf Poftillone ritten voraus, und unter Hörnerflang von mancher jchönen Band 
bewillfommmet, hielten fie ihren Einzug in Erlangen, Auf dem Marktplat fchloijen 
fie einen Kreis, fangen das 
Gandeamus und gingen in 
ihre Wohnungen zurück. 
So endete die Erlanger 

Sezeſſſon 
Im Jahre 1825 machte 

der Selbjtmord des Grafen 
Bodmer, eines Burſchen⸗ 
ſchafters, und die Ent. 
dedung des Jünglingsbun- 
des die Behörden wieder 
auf die Burfchenichaft auf⸗ 
merljam. Sie wurde auf- 
gelöft, und dasielbe Schi. 
fal traf die Corps. Doch 
während dieſe Corps un: 
geichwächt im geheimen 

weiter eriftterten, bildete die 
Burfchenfchaft vorläufig nur 
eine loſe Dereinigung, die 
fogenannte „Alllgemeinheit”. 
1827 löfte ſich aus diefer 
Allgemeinheit wegen Mlet- 
nungsverfchiedenheiten in 
der Duellfrage und in den po 
litifch»religiöfen Tendenzen Bubenrent\erhaus, 
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das verheihe 
Perle, —— 

(bamerling, König von Siom) 

„ vor Ihmen 
iel, Sana; werikätiichen Kanes 

‚änet, vielrärmig, das beilige IM iünfier 

durch fein hochherziges Tejtament der Begründer der befannten Paulinifchen 
Alk Miünfter hatten unter dem Dombheren Gottfried von Raesfeld, demfelben, der 

Bibliothef geworden ift, am Ende des 16. Jahrhunderts die Jefniten ihren Einzug 
gebalten. Durch emfigen Fleiß bemächtigten fie fich der gejamten Unterrichtsanftalten, 
insbefondere der schola Paulina, die fie in das Gymnasium Paulinum ummwandelten, 
und hatten bereits 1629 den Erfolg, daf Papft Urban VII. ihre philofophijd»-theo- 
logiſche Lehranftalt den damaligen Univerfitäten gleichftellte und ihr audı das Redıt 
erteilte, den Titel eines Baccalaureus, eines Kizentiaten und eines Magijters zu 
verleiben. Im folgenden Jahre bemilligten die Eandftände die erforderlichen Mittel Vorgefchicte- 
zur Errichtung einer juriftifchen und einer medizintichen Fakultät, und Kaifer Ferdi. 
nand Il. erteilte der Anftalt das Univerjitätsprivileg, Aber der damals Dentichland 
verheerende 50jährige Krieg verhinderte die 
Gründung der geplanten weitfäliichen Landes 
univerfität. Die Jejwiten liegen jedoch den 
mwifjenichaftlichen Unterricht nicht zu Grunde 
geben; fie unterbielten die philofophijd»theo- 
fogiiche Eohranftalt weiter, und im 18. Jahr- 
hundert gelang es ihnen, auch ein Collegium 
medicum und eine juriftifche Safultät ins 
eben zu rufen. Außer diefen Schöpfungen, 
die den Grundſtock der fpäteren Univerfitäts« 
Akademie bilden konnten, verdanft diefe den 
Jeſuiten infofern ihre Entftehung, als zu 
ihrer Gründung die Gliter des 1775 aufge 

hobenen Ordens, zu dem jogenannten Studien- 
fonds vereinigt, verwandt wurden, 

Das Derdienit, die Univerfität geichaffen 
zu haben, gebührt dem damaligen münſterſchen 
Minifter, Domherrn und Generalvifar Friedrich 
Wilhelm Franz Freiherrn von Kürftenberg, der 
den befannten Ausſpruch gethan bat: „Men 
ſchen bilden bleibt alle Zeit die wichtigſte 
Staatsangelegenheit“. Nocd im demjelben 
Jabre (1773) wurden die Statuten der neiten 
€ehranftalt jowohl von Papjt Clemens XIV 
wie von Kaijer Joſeph IL beſtätigt. Nach 
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1810. 

Jun gtuß ich Dich, du Königliche Ftadr, 
Von hoben Schlöffern ragt dein Diem, 
Dis hält untermt ber Hönig und fein Baus; 
In deinen Ballen meilt des Tandes Nat und har, 
Der Künfte Heil, der Deutichheit Geifl, 
Sdywentt äber dir fein leuchtendee Pamnier 
Und Rärfer Dir das Herz! 

(Clemens Brentano, Kantate auf dem 15 Wftobe Jay 

ie jeiner Zeit Jena gegründet war zum Erjat für das verlorene Mitten: 
berg, fo wurde die Gründung einer Univerfität in Berln in Angeiff 
nommen, nadıdem durch die napoleontichen Eroberungen die —— 

Halle dem Lande Preußen entriſſen war. Der Plan ging von Hallenſer Profejloren, 
insbejondere Schmalz, aus und wurde von der Regierung lebhaft aufgenommen und 
gefördert, nicht zum mindejten von König Friedrich Wilhelm IH, der auf den ibm 
darüber 1807 in Memel gehaltenen Dortrag erwiderte: „Das ift recht, das ift bras! 
Der Staat muß durch geiftige Kräfte erfegen, was er an phyfiichen verloren hat“ 

Troß diejes Pöniglichen Wortes ftieg die Gründung der Aniverfität zunächit, wie = 
bei dem damals aufs tieffte gedemütigten Staate erflärlih war, auf mancherlr 
Schwierigkeiten; die Einwohnerzahl Preußens war durch den Tilfiter Frieden anf 
etwa fünf Millionen berabgefunfen, und feine Finanzen waren durdy den überjiandenen 
unglüclichen Krieg und die ihm auferlegte Kriegstojlenentfchädigung aufs heftiafte 
erfchüttert. Erſt als im Jahre 1808 Wilhelm von Bumboldt zum Chef der 

Gründung der Sektion für das Unterrichtsweſen ernannt wurde, fam es zu einer thaffräftigen 
Univerflät. Förderung der Vorarbeiten, jo daß jchon am 16. Auguft 1809 die Stiftungsurfunde 

der Univerfität in Königsberg Allerhöchſt vollsogen werden fonnte. Der Univerfitär 
wurde das gegenüber dem nacdmaligen Palais Kaifer Wilhelms I. und den 
haus gelegene Schloß des Prinzen Beinrih und ein jährlicher Zuſchuß von 
57 000 Thlrn. zugewiejen. 

Obwohl die offizielle Einweihung erft am I0. Oftober des folgenden Jabres 
ftattfand, begannen die Dorlefungen jofort, und die Univerfität trat m ihr erjies 
Semefter (+5. 1809/10) mit einem £ehrförper von 54 Dozenten und 5 Sprad“ 
lebrern und mit 458 immatrituherten Studierenden. 3 

Daß die Univerfität derartig ſchnell ihre Wirffamkeit entfalten Fonnte, lag 
daran, daß wiſſenſchaftliches Streben in Berlin nicht erfl aus dem Boden getan 

zu werden brauchte. Don den an der Univerfität und neben ihr heute beftehenden 
wijlenfchaftlichen Inftituten fanden ſich bei der Gründung bereits eine Anzahl Bor; 
jo die 1661 vom Großen Kurfürften geftiftete, aus Meinen Anfängen jchon damals 
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Nadı Sonna blider, wo die Mujen thronen, 
Wie prangt fie Lieblich in-der Anmaat Bier! 
Wo deuticher Däter wadre Söhne wohnen, 
Dich, Rheinlands edle Perle, — zum 
Schenft fröhlich ein den gold'nen Wei 
Sat uns bem Dater Ahein und — diefes Klas jeht meihm. 

(Has dem Tafchen-Eommniersbuch für den Bonner I 

ie Untverfität Berlin hatte in den Befreiungsfriegen die Feuerprobe bejtandeir 
und die bei ihrer Gründung ausgefprocdhenen Erwartungen auf das glänzende 
gerechtfertigt. So war es natürlich, daß, nachden im Jahre 1815 durdı dei 

Gründung der Wiener Kongreß die den Franzoſen wieder abgefämpfte Nheinprovin; an Preußen 
Aninerjiläl aefommen war, fofort die Gründung einer Univerfität ins Auge gefaßt wurde, die, 

nach den Worten eines jpäteren amtlichen Berichts, „dem Prengiichen Staate wie 
eine pofitiv wirkende Feftung dienen" follte. 

Obwohl die in der Proffamation Friedrich Wilhelms IH, vom 8. April 1815 

dem Rheinlande periprochene Gründung einer Uniperfität in eine ungleich alinfigere 
Seit fiel als die der Berliner Univerfitätsgründung, nämlich in die Periode dee 
allgemeinen Aufblühens, die der endgiltigen Niederwerfing Napoleons folgke, jo 
erging die Kabinetsordre, die die Einrichtung einer Univerjität in Bonn amordnete, 
erft am 26. Mai 1818; und am 18, Oftober desjelben Jahres wurde die Stiftung 
urkunde vom Könige volljogen. 

Außer anderen Städten 
> NAheinlandes, in Denen 

ſich Rejte mittelalterlicher Au 
demieen als Safultäten wor 
fanden, ıwie 5, B, Duisburg, 
war es bejonders die reiche 
Bandelsftadt Köln, die Die 
rheiniſche Propinzial-Ulniper- 
jirät in ihren Mauern zu feben 
wilnfchte. Der lange und un: 
erquickliche Sederflreit wurde 
jchlieglih zu Gunften Bone 
entjchieden, namentlich Dach 
den Miniſterialrat Süvern, 
der durch einen eingehendeir 

—XX— — 0. Diüem, wer | Bericht die mapgebenden Der- 
Marktplatz mit Raibaus und Biunnenſaule. Vönlichfeiten zu übersengeie 
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Bon vor 50 Jabten, 

(Mad einem Ziadifich ans: Tallet, Deutihland und das Deutiae Volt.) 

und dem wiſſenſchaftlichen Geifte, der an der Bonner Univerfität in der erften Seit 
ihres Beftebens herricte, legen die Namen: Dahlmann, E. M. Arndt, Wiebuhr, 
A W. von Schlegel, von Bunfen, von Sybel beredtes Seugnis ab. 

Was das Studentenleben anbetrifft, jo entwidelte filh dies, der Seit gemäß, 
zumächft unter dem Seichen der Burjchenjchaft in der urfprünglichen Bedeutung dieſes 
Wortes. Mit den rheinischen Sarben weiß-grürnsot wurde 1819 eine Allgemeinheit, 
etwa 200 Mann ftark, gegründet, die eine Organijation der gefamten Bonner 
Studentenfchaft fein jollte. Ohne irgend welche Anfnahmeformalitäten gehörte jeder 
ehrenhafte Student ihr als Mitglied ipso jure an. Zandsmannfchaften, die man ' 
nad Jahn ſich gewöhnt hatte, als Herde partifularifliicher Bejtrebungen anzufeben, 
„wurden nicht geduldet”. Die Burfchenfchaft wuchs im mächjten Jahre auf etwa 
300 Müitalieder, zu denen audı Beine gehörte; aber gegen die abjolute Gleichſtellung 
der älteren Burfchen mit den Füchfen, gegen den allgemeinen Duzcomment und gegen 
das allgemeine Ehren: und Scyieds-Gericht konnte die Reaftion nicht ausbleiben, die 
zumächft, im 5.5. 1820, in der Gründung der beiden Corps Rhenania (blau- 
weiß rot) und Guejtphalia (grümweißjchwarz) ihren Ausdruck fand. Sie erfreuten 
fich jedoch in den folgenden Jahren Feines ungetrübten Beftehens und mußten ver- 
jchiedentlich fuspendieren. 1827 refonflitwierten ich die Gueſtphalen gleichzeitig mit 
dem ſchon 1825 erwähnten Corps Borujjia (jdywarzweiß-fdımarz), umd 1829 audı 
die Rhenanen. Wie der S.C,, fo wurde auch die Burjchenfchaft zu Anfang der 
jwanziger Jahre von wechjelvollen Geſchicken verfolgt. Die Unterdrüdungen durch 
die Behörden führten verjchiedentlich zu Auflöfungen, dos wurde die Derbindung 
durch Kneipavfellfchaften und andere Organifationen unter wechfelnden Namen auf 
rechterhalten. 

Das Derhältwis zwifchen Burichenfchaft und Corps war durchweg das 
denfbar fchlechtefte: meiſt bejtand Derruf; war er einmal aufgehoben, jo kamen 
jofort zahlreiche Duelle zum Austrag, die damals in Erdenich ausgefochten wurden, Burfden 
Nur bei einer Gelegenheit einigte man fich zu gemeinſamem Auftreten, als es ſich md 
1825 darum handelte, energifcher Proteft gegen das erlaffene Derbot des Mitbringens "WE 
von Hunden ins Kolleg zu erbeben, wobei man fogar zu dem alten, aber nicht mebr 
iugfräftigen Mittel der Derbängung des Derrufs über die Univerjität griff. 

1828 konnte fich audı die Burſchenſchaft, Die feitber trog der Unterdrückung 
eine feſte Organifatton gehabt und 1824 im S,C, die Rechte einer CLandsmannſchaft 
erhalten hatte, refonftitwieren; fie gewann jo fihmell an Anhang, daß ſehr bald 
die Teilung der Stimmen zwijchen ihr und den Corps je zur Hälfte durchgefest | 
werden konnte. In der Burfchenicaft Uberwog weitaus die ſogenannte armi⸗ 
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1826. 
Kim bei uns In mandyn am, 
56 wänfdg A die vor Al’in: 
N guaie Kaum’, 'n gumten Durfcht, 
No word's dr d’rin fd a’fall'n, 

Aub, Gfanyln. 

ünchen! Diefes ſeltſame Gemijch von urmwlchfiger jflämmiger Bergestraft und 
leichtflüſſiger fprudelnder Künjtlerlaune, fnorriger jtarrföpfiger Eigenart 

und warmblütiger gewinnender Offenberzigfeit, Haräugiger wifjenfchaft- 
licher Forſchung und feuchtfröhlicher Bierfeligkeit! Das Bier ift es ja, was München 
für den jungen Suchs mit einem befonderen Nimbus umgiebt. Schon bei der Ein: 

fahrt in den Bahnhof würde auch dem Unfundigen Mar, daß er ſich der Biermetro» Allgemeiner 
pole nähert. In endlofer Reihe ftehen auf den Geleifen die befannten weißen Güter, Charakler 
wagen der Brauereien mit den weltberühmten Zeichen, dem Löwen, dem Spaten, Möndjens. 
den beiden Hacken und all den andern. Und fobald man aus der Babnkofsballe 
tritt, fteigt über den Dächern das alte Wahrzeichen Münchens auf, die Chürne 
Unferer Kieben Srauen, oder wie der Münchener jie profanierend nennt, „die May 
früge,* Die harmloſe $röhlichfeit und Gelajjenheit, die das Füchslein jo ſchnell 
beimifch werden ließ in der fremden Stadt, hat allerdings in den letzten Jahren 
einem fchärferen Zuge Pla machen müjjen. Münden bat den Großftadtstic be 
kommen, Die chauffierten Straßen, die im Winter Schnee und Regen, und im Sommer 
der Sprengwagen in einen zähen Urſchlamm verwandelten, Die-aber der Münchener 
nichtsdeftoweniger mit dem jtolsen Namen „Macadam“ belegte, haben jest wirkliches 
Steimpflafter und eleftrifches Licht erhalten. An Stelle der feuchten, winfligen, ur 
alten und fo uraemütlichen Bierfeller find prunfende Bierpaläfte entjtanden. Und Die Oroflladt. 
wenn früher ein heimwärts ftrebender Student, der nächtens eine Gaslaterne aus 
drehte oder einen Polypen anulfte, mit einem oder zwei Thalern Geldbuße davon- 
kam, fo haben jebt gejtrenge Richter harte Haft oder gar’ Gefängnisftrafen auf die 
Derübung groben Unfuges gefegt, da ſolch loſes Treiben unmöglich nodı in den 
Rahmen der werdenden Weltſiadt paßt. Dennoch erfreut fih München bei der ge 
famten Studentenfchaft in Nord⸗ und Süddeutſchland der gleichen Beliebtheit, namentlich 
die Jiingeren, die noch Seit haben und ein oder zwei Semejter risfieren fönnen, 
ziehen in Scharen nach der Iſarſſadt. Des Neuen giebt's genug! Lenkt der eine 
zuerjt jeine Schritte nach dem Hofbräuhauſe, wo er felbft fein Krügel ausfchwentt 
und füllen läßt, jo hat der andere nidıt eher Ruhe, als bis er die zahlreichen Samm 
lungen, Pinafothefen und Glyptothet dDurchwandert hat. Sehr reichhaltig geflaltet 
fihh im Winter das Kunftleben, Die Theater, das Nefidenztheater, das Königliche 
Schaufpielhaus, eine der beften Wagnerbübnen, und das Gärtnertheater ſiehen dei Nunflgenuf. 
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Münden vor 50 Jahten. 
(Na einen Ztablfih aus: Dulter, Denifihland und das Teutſche Dolt.) 

Eine bedentende Rolle jpielte die Univerſität Ingoljtadt nach 40jährigem 
Beſtehen, als der Ingolflädter Profeffor Johann von Ed in den Kampf gegen Luther 
eintrat. Ingolftadt blieb fortan eine entichiedene Gegnerin der Reformation. Gegen 
das Jabr 1550 gelang es den Jejuiten, feften Fuß in Ingoljtadt zu faſſen, und trotz 
eines erbitterten dreifigjährigen Kampfes der Fakultäten gegen den Orden befamen 
die Jeſuiten die Hochſchule volllommen in ihre Macht, was eine jchwere Schädigung 
für die Selbftändigkeit der Wiſſenſchaft und einen allgemeinen Niedergang für die 
Univerität bedeutete. Eine lange, trübe Zeit des geiftigen Derfalls folgte. Die 
Jefuiten inchten fich außer der theologifchen auch der übrigen Fakultäten zu be 
mächtigen und ertöteten durch Denunziantentum jede freiere mifjenjchaftliche Hegung. 
ange, nachdem fich bereits überall die MWifjenfchaft von dem mittelalterlichen Wuſt 
befreit hatte, war in Ingoljtadt von dem neuen Geiſt noch nichts zu fpüren. Eine 
Wendung zum Bejjeren trat erft mit dem Jahre 1746 ein, als J. A, Ickſtadt, der 
ehemalige Lehrer des Kurfürften Mar Jojepk III.. zum Direltor und Profeflor für 
Öffentlihes Recht an der-Univerfität zu Ingolftadt bejtellt wurde. Ickſtadt trat er 
folgreidt in den Kampf gegen das Jefuitentum eim und erftritt fchlieglich die willen 
ichaftlihe Sreiheit. Er war es auch, der zuerfi den Gedanken einer Derlegung der 
Univerfität von Ingolitadt nach München anregte, 

Nach einem kurzen Rüdffall in deu alten jefuitiichen Geiſt unter dem Kur- 
fürften Carl Theodor kam es endlich zu der längjt gewünfchten Derlegung der 
Univerfität aus Ingoljtadt. Der Kurfürft Mar Jofeph gab kurz nach feiner Thron, 
befteigung im Jahre 1799 jeine Eimmwilligung zu dem Plan, und als im Jahre 1300 

Ber 
uilis mus im 
ingolftndt. 

rtgang dar 
wieder einmal Kriegsgefahr die alte Sefte Ingolftadt bedrohte, wurde die Univerfität nah Landshut 
propijoriich nach Landshut verlegt. Kurz nadı ihrer Meberjiedelung im Jahre IR02 
nahm die Univerfität den Namen „EudwigMarimilians-Ilntverfttät" an. 

Uber auch in Eandshut war ihres Bleibens nicht lange, Am 51. Mai (826 
wurde die endgiltige Verlegung nach München beſchloſſen, und im Herbſt desielben 
Jahres jtedelte fie im ihr neues Heim, das ihr in dem Milhelmifchen Gebäude cin- 
gerichtet war, über. Am 14 November 1826 eröffnete die Univerfität mit großer 
Seierlichfeit ihre Chätigfeit in München. Eine Seit des raſchen Aufblühens folgte. 
Sahlreiche — — in den Lehrkorper erfolgten, und die Zahl der Studierenden Eröffnung dar 
flieg fofort auf 1630. Das ftets fleigende Wachstum führte zu der Errichtung des 
Neuen Iniverfitätsgebändes im Jahre 1840. Ihre Blüte und jetige Höhe verdanft 
die Univerfität vor allem der fleten eifrigen Sürforge des Königs Marimiltan IL Mu 
freigebiger Hand verdreifadite der Pönigliche Mäcen die Staatszufchüffe der Bo. 
ſchule, und feiner lebhaften Anteilnahme an der Wiſſenſchaft gelang es, Männer wie 
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1872. 
Stofit am drums euftraßburg holt Leben, 
Soll wackjen und frafnooll gedeit'n 
Als Strame für geihftifches Streben, 
Als Burg der Weishelt vom bein? 

Screifel (IAr2), 

n „Wabrbeit und Dichtung” erzäblt uns Goethe, daf er jofort nach feiner Ankunft 
in Straßburg, um das jehnlichite Derlangen zu befriedigen, zum Münſier geeilt 
fei, und daß diefes altehrwürdige Gebäude auf ibn einen Eindrud ganz eigener 

Art gemacht habe, den eines ungebeneren Wunderwerfes, daß ihn hätte erſchrecken 
müſſen, wenn es ihm nicht zugleich als ein geregeltes faßlih und als ein ausae- 
arbeitetes jogar angenehm vorgefommen wäre, Um nicht den jchönen Augenblick 
einer hohen und heiteren Sonne zu verfäumen, welche ibm das weite reiche Land 
auf einmal offenbaren follte, bejtieg er eilig das Gebäude. 

„And fo fah ich dem von der Plattform die jhöne Gegend vor mir, in welcher ich Soellies 
eine Zeitlang wohnen und hanfen durfte: die anfehnliche Stadt, die weitumherlegenden, Schilderung der 
mit herrlichen dichten Bäumen beſetzten und durchflochtenen Auen, diefen auffallenden Reidy ——— 
tum der Degetation, der, dem Kaufe des Kheines folgend, die Ufer, Infeln und Werder age. 
bezeichnet. Nicht weriger mit manmigfaltigem Grün gejbmüdt ift der von Süden = 
ſich ziehende flache Grund, melden die Iller bemäffert; jelbft weitwärts, nach dem Gebirg: 
zu, finden fih manche Niederungen, die einen ebenfo reizenden Anblif von Wald und Wiefen 5 
wachs acwähren, ſowie der nördlidie mehr hügelige Teil von ımendlichen Meinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein ſchnelles Wachstum begünstigen. Denft man ſich mın 
zwifcen diefen üppig ausgeftredten Matten, zwischen diefen fröhlich ausgefäten’Hainen alles 
zum Fruchtbau ſchickliche Land treffli bearbeitet, grünend und reifend, und die beften und 
reichten Stellen desfelben durd; Dörfer und. Meierhöfe bezeichnet, und eine ſolche große und 
unũberſehliche, wie ein nenes Paradies für den Menfchen recht vorbereitete Fläche näher nnd 
ferner von teils angebanten, teils waldbewachfenen Bergen begtenjt, fo mird man das 
Entzüren begreifen, mit dem ich mein Schickſal fegnete, das mir für einige Seit einen jo 
ichönen Wohnplat beftimmt hatte.“ 

In der von dieſem „Paradies" umgebenen Stadt, in der jich von altersher 
eine deutjche Hochſchule befand, ift, nachdem fie mit dentichem Blute dem deutichen 
Dolfe zurückgekauft war, die erfte und bisher einzige Neichsuniverfität gegründet 
worden, die jett 1872 neben die bejtebenden Landesuniverfiläten getreten iſt, zur 
Heranbildung deuticher Männer, zur Förderung deutſcher Wiffenfchaft und deutjchen 
Dolfsaeijtes. 

In Straßburg war im Jahre 1566 die „als eine Krone aus dem (1538) 
gegründeten Gymnaſium berausgewacjene Afademie* von Marimilian IL als jolche 
anerfannt worden. Ihre Gründung verdanft fie dem Kreife der Bumaniften, ins 
bejondere Wimpfeling und dem erjten Rektor Johann Sturm; jie war gedacht als 
eine Bochburg umanis mus und des Proteflantismus und erhielt durch ibre An 
lehnung an das Stift St. Thomä einen ausgeſprochen firhlidien Charakter. 1621 
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